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Donnerſtag den 22. Februar 


& Landgüter⸗Dismembrationen. 

Bei dem, was wir hier ſagen wollen, iſt es uns 
weniger darum zu thun, in die Beantwortung der Frage 
einzugehen, ob Dismembrationen von Landgütern dem 
Volkswohle überhaupt erſprießlich ſind, als vielmehr ei⸗ 
nen Mißbrauch zu rügen, welcher ſeit einer Reihe von 
Jahren ſtattfindet und immer weiter um ſich greift. 
Es iſt der: daß Spekulanten — Juden und Chri⸗ 
ſten — ſolche Güter kaufen lediglich in der 

Abſicht, um fie zu zerſchlagen und dabei gro⸗ 
ßen Gewinn zu ziehen. Es ließen ſich ſolche Spe⸗ 
kulanten mit Namen aufführen, welche dies Geſchäft 
ganz im Großen betreiben, und die zu demſelben ihre 
Agenten, Commiſſionaire, Diener u. ſ. w. haben, ganz 
ſo wie bei einem großen geregelten Handelsgeſchäfte. 
Sie kaufen en gros ein und verkaufen en detail. 
Zahlen ſie dafür die angemeſſene Gewerbſteuer? „Nein!“ 
Iſt dies verderbliche Treiben unſerer Staatsregierung 
bekannt, und verſchließt ſie die Augen vor demſelben? 
„Wir wiſſens nicht!“ Jedenfalls wird und muß es, 
wenn ihm nicht bald geſteuert werden ſollte, einen tie⸗ 
fen moraliſchen und politiſchen Schaden nach ſich ziehen. 
— Wir ſehen jedoch vielleicht hier durch ein gefärbtes 
Glas, und es kann am Ende einerlei ſein, ob Hinz 
oder Kunz ein Landgut dismembrirt, wenn nur dadurch 
der Nutzen, daß die Grundſtücke in mehre Hände kom⸗ 
men, und ihnen folglich bei ſorgfältigerer Bearbeitung 
mehr Produkte abgewonnen werden, erreicht wird. — 
Wir hoffen im Nachſtehenden unſere Anſicht zu recht⸗ 
fertigen, und dies durch eine getreue Darſtellung des 
fraglichen Treibens am beſten thun zu können. 

Der Spekulant läßt durch ſeine Agenten auskund⸗ 
ſchaften, ob und wo Landgüter zu verkaufen find? ob 
die Beſitzer viele Schulden haben und davon gedrängt 
werden? ob zahlbare und kaufluſtige Leute im betreffen⸗ 
den Dorfe und in der nächſten Nachbarſchaft ſind? Hat 
er über alles dies genügende Auskunft erlangt, dann 
bietet er alles auf, Hypotheken, die auf den betreffen⸗ 
den Gütern haften, zu bekommen, oder auch dem Be⸗ 
ſitzer Darlehne anzutragen. Iſt ihm ſein Plan gelun⸗ 
gen, dann werden dem Beſitzer die Kapitalien unver⸗ 
muthet gekündigt, und er dadurch in die Alternative gez 
ſetzt, entweder ſich gerichtlich verfolgen zu laſſen, oder 
ſich in Güte mit dem Kreditor zu einigen, d. h. ihm 
ſein Gut zu verkaufen. — Das iſt der eine und zwar 
der ſchnellſte Weg. — Ein zweiter, etwas ehrlicher aus⸗ 
ſehend, iſt der. Man ſucht dem Beſitzer eines Gutes 
daſſelbe durch ausgeſchickte Agenten feil zu machen, ſpie⸗ 
gelt ihm einen großen Gewinn vor, den er bei dem 
Verkauf habe, ſtellt ihm in Ausſicht, wie man ihm eine 
Menge anderer feil ſeiender, und für ihn ſehr vortheil— 


hafter Beſitzungen zum Verkauf nachweiſen könne und 


dergl. m. Es giebt indeß auch dergleichen Spekulan⸗ 
ten, welche ganz den geraden Weg gehen und Güter 
kaufen, die eben feil ſind. Sie betrachten ihre Verfah⸗ 
rungsart als ein Discontogeſchäft, bei welchem ſie ihr 
Kapital auf möglichſt hohe Zinſen zu legen ſuchen. 
Der Unterſchied zwiſchen allen dieſen bezieht ſich ledig⸗ 
lich auf den Verkäufer, welcher dabei mehr oder weni⸗ 
ger gefährdet iſt. Die Sache bleibt, in Beziehung auf 
den Staat, dieſelbe, denn alle drei zahlen von ihrem 


Geſchäft keine Gewerbeſteuer, alle drei tragen durch ſtete 


Wiederholung ihres Treibens zu einer Zeſtückelung der 
Grundstücke bei, die zuletzt bis in das Verderbliche geht, 
und alle drei denken nur daran, den in Ausſicht ſtehen⸗ 
den Gewinn in der ausgedehnteſten Art zu ziehen, un⸗ 
beſorgt, was die weiteren Folgen davon ſein werden. 
Wenn nun der Ankauf gemacht iſt, dann wird die 
Waare genau gemuſtert und kalkulirt, wie man ſie auf das 
allervortheilhafteſte vereinzeln könne. Iſt Waldung bei 
dem Gute, ſo wird ſie in der Regel zuerſt angegriffen. 
Beſchränkt iſt man dabei nicht, weil bei uns die Waldungen 
nicht unter Beaufſichtigung des Staates ſtehen. Die 
Gläubiger hat man ſich durch Abzahlung der Hppothe⸗ 
ken vom Halſe geſchafft. Geld gehört freilich zu einer 


ſolchen Unternehmung. Indeß damit iſt ein folcher ! 
Spekulant verſehen. Die grüne Kuh, wie man den 
Wald bildlich nennt, iſt oftmals ſo milchreich, daß ſie 
große Summen einbringt, und wenn man ſie am Ende 
ſelbſt verkauft, ſo erhält man für ſie allein zuweilen die 
ganze Kaufſumme, die man für das Gut gab, zurück. 
Dies iſt aber in unſerer Zeit nur noch ein ſehr ſelte⸗ 
ner Fall, aber der kommt faſt immer noch vor, daß 
man das Holz, was man verkauft, umſonſt hat, und 
für den Waldgrund noch ſo viel wieder bekommt, als 
wie man für den ganzen Wald gab. Die Aecker wer⸗ 
den parzellweiſe vermeſſen und ſo verkauft. Wenn 
man nun nach Beendigung des Geſchäfts das Facit 
zieht, ſo hat man nicht ſelten 50, zuweilen noch mehre 
Prozente gewonnen. Alsbald geht man an ein neues 
und ſchlägt wieder denſelben Weg ein. Viele aber be⸗ 
gnügen ſich nicht mit dem einen, ſondern ſie haben 
gleichzeitig mehrere. — Wird dieſem Unweſen nicht von 
oben herab Einhalt gethan, ſo wird es ſo gar lange 
nicht dauern, wo man dergleichen Geſchäfte auf Aktien 
unternehmen wird. Beſchränkt es ſich auf Ruſtikal⸗ 
Beſitzungen, ſo kann es nicht ſo gar verderblich werden, 
weil da die Grundherrſchaften, als Ortsobrigkeiten, ein⸗ 
ſchreiten können, und weil da in der Regel die übrigen 
Dorf-Inſaſſen die zertheilten Grundſtücke an ſich kau⸗ 
fen. Bei Dominial-Gütern aber hat die Sache eine 
viel ernſtere Seite. Denn welchen nachtheiligen mora⸗ 
liſchen Einfluß muß ſie nicht auf die Inſaſſen eines 
Dorfes haben, wenn ſie eine Grundherrſchaft bekom⸗ 
men, die blos als Spekulant hinkommt und wieder ab⸗ 
zieht, wenn ſie ſich die Taſchen gefüllt hat! 

Wo wäre nun wohl die Hülfe gegen dies verderb- 
liche Treiben zu ſuchen? Soll der Staat es geradezu 
verbieten, und damit die gegebene Gewerbefreiheit bez 
ſchränken? — Von dieſem Geſichtspunkte aus betrach⸗ 
tet, würde er es freilich inſofern thun können, als die⸗ 
ſer Handel noch unter keiner Rubrik eines Gewerbes 
bekannt und anerkannt iſt, und deshalb auch nicht be⸗ 
ſteuert wird. Indeß wird durch den Ankauf eines Gu⸗ 
tes daſſelbe das unbeſchränkte Eigenthum deſſen, der es 
erworben hat, und es würde ein Eingriff in das Pri⸗ 
vat⸗Eigenthum ſein, wenn ihn der Staat in der freien 
Dispofition über daſſelbe beſchränken wollte. — Unſerer 
Meinung nach würde man ſich dadurch am beſten aus 
dieſem Dilemma ziehen, wenn ein Geſetz erlaffen würde, 
nach welchem es keinen Grundbeſitzer erlaubt wäre, ſein 
Gut zu zerſchlagen, bevor er es nicht erſt eine beſtimmte 
Anzahl von Jahren — ob ö oder 10 oder mehr oder weniger 
Jahre, blieb dem Ermeſſen des Geſetzgebers anheimge⸗ 
ſtellt — beſeſſen hätte. Dies würde für die meiſten 
der jetzigen Spekulanten ein Stein des Aoſtoßes und 
eine ſtarke Hemmung ſein, weil ſie in dieſer Zeit erſt 
vielleicht manche Einbuße erleiden könnten und deshalb 
lieber das ganze Geſchäft unterlaſſen würden. Ob anſtatt 
deſſen aber es angemeſſener wäre, das angegebene Trei⸗ 
ben noch länger zu dulden, und dergleichen Geſchäfte 
mit einer hohen Gewerbeſteuer zu belegen, das wagen 
wir in Frage zu ſtellen. i 


Inland. 

Berlin, 20. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Rechnungsrath Haaß 
von der zweiten Abtheilung des königlichen Haus-Mi⸗ 
niſteriums den Charakter Geheimen Rechnungs-Rath 
zu verleihen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der Ober-Burggraf des 
Königreichs Preußen, von Brünneck, nach Trebnitz. 
— Der kaiſerliche ruſſiſche Staatsrath, außerordentliche 


Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am kaiſerl. bra⸗ 


ſilianiſchen Hofe, Lomonoſoff, nach Frankfurt a. M. 

Berlin, 20. Februar. Es iſt merkwürdig und 
zeitcharakteriſtiſch, daß die Juden-Literatur verhält 
nißmäßig die reichhaltigſte und fruchtbarſte geworden. 


— 


ſind außerdem nicht vorhanden. 


Die meiſten gebildeten Juden ſchreiben in ihren Ange⸗ 
legenheiten und unzählige chriſtliche Schriftſteller haben 
dafür und dagegen geſchrieben und thun's noch tagtäg⸗ 
lich. Wie reichhaltig dieſe neueſte Literatur von den 
und über die Juden in ihrer jetzigen Stellung gewor⸗ 
den, das ſieht man ziemlich überraſchend in der Biblio⸗ 
thek des hieſigen Kulturvereins, einer Geſellſchaft hieſi⸗ 
ger gebildeter Juden, die mit vereinten Kräften das 
Judenthum wiſſenſchaftlich kultiviren. Ich will jetzt 
nur die Freun dſche Monatsfhrift: „Zur Judenfrage 
in Deutſchland“ erwähnen und auf den langen, beleh⸗ 
renden Auffag von A. Rebenſtein: „Unfere Gegen⸗ 
wart,“ welcher größtentheils das Januar- und Februar⸗ 
heft füllt, aufmerkſam machen. — Mit der Bebauung 
des Köpnicker Feldes wirds nun mit dieſem Frühjahre 
allſeitiger voller Ernſt. Der Bauplatz zu der neuen 
Kirche für die Louiſengemeinde wird auf einer 40 Fuß 
hohen Stange mit einem goldbroncirten Kreuze bezeich⸗ 
net, der Bau ſoll mit eintretendem Frühling beginnen. 
Es zirkuliren Liſten zu freiwilligen Beiträgen. Fonds 
5 Zugleich ſoll der Ka⸗ 
nalbau beginnen. Er wird 60 Fuß breit, auf beiden 
Seiten mit Boulevards verſehen, welche mehrere Baſ⸗ 
ſins einſchließen ſollen. Um dieſe ſollen großartige, 
von Paläſten umgebene Plätze entſtehen. Ein ſolcher 
Platz wird das Inſtitut für den Schwanenorden auf⸗ 
nehmen, ein Gebäude, welches den Centralpunkt aller 
Intereſſen des Schwanenordens werden ſoll (22). Man be⸗ 
zeichnet die Königin Viktoria, die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land und andere Monarchinnen als nächſte, höchſte Or⸗ 
densträgerinnen neben Ihrer Majeſtät, der Königin von 
Preußen. Auch Staats⸗Büreaus ſollen auf das Köp⸗ 
nicker Feld verlegt werden, da viele mitten in der Stadt 
ſich nicht mehr ausdehnen können und deshalb Abthei⸗ 
lungen oft in andere Gebäude verlegt werden müſſen. 
Außerdem kommen Aktienſpeicher, Magazine, Kaſernen 
und weiterhin auch noch mehr Kirchen auf das Köp⸗ 
nicker Feld. Die Plätze und Straßen ſind ſchon durch 
Furchen vorgezeichnet; einige neue Straßen ſind ſchon 
in Palaſtreihen ziemlich weit in das Köpnicker Feld vor⸗ 
gerückt. 5 

Die Gerüchte über eine baldige Veröffent⸗ 
lichung des neuen Ehegeſetzes, welche jüngſt⸗ 
hin wieder verbreitet wurden, find keineswegs als 
wahr zu erachten. Das Eheſetz ſowohl, wie der Ent⸗ 
wurf zum Strafgeſetz, ſind nach den mannigfachen Ver⸗ 
änderungen, die ſie erfahren, noch in den Händen des 
Hrn. von Savigny und dürften bei der verheißenen 
abermaligen genauen Prüfung vielleicht noch an den 
Staatsrath zurückgehen. Dagegen darf man wohl auf 
eine baldige Verkündigung des neuen Stempelgeſetzes 
und des Poſtgeſetzes hoffen. Erſteres iſt von Herrn 
Bornemann ſchon vor ſechs Jahren entworfen und 


hierauf berathen worden; unbekannte wichtige Gründe 


müſſen jedoch ſein Erſcheinen gehindert haben, obwohl 
in dem ganzen Bereich der Staatsverwaltung nichts 
dringender nöthig empfunden wird, als ein neues Stem⸗ 
pelgeſetz, da es den Behörden ſelbſt häufig unmöglich 
wird, ſich in der nach und nach erlaſſenen ungeheuren 
Menge der Zuſätze zum beſtehenden Stempelgeſetz zu⸗ 
recht zu finden, um genau in allen Fällen zu wiſſen, 
ob Stempel nöthig ſei oder nicht. Die beſchleunigte 
Ausführung des neuen Poſtgeſetzes wird ebenfalls jetzt 
mehr als je zur Nothwendigkeit, da nach Rußland und 
Oeſterreich die Portoſätze ſo bedeutend herabgeſetzt ſind, 
und die Zeitungen Beiſpiele anzuführen beginnen, daß 
man nach Petersburg und Wien billiger ſeine Briefe 
ſenden kann, als zwanzig Meilen weit im eigenen 


Lande. Seit einigen Wochen verweilt die Fürſtin G. 


in Berlin, die, aus ihrem Vaterlande verbannt, eine 
Zuflucht bei uns gefunden hat. Ihr Vergehen beſtand 
darin, daß ſie mit ihren Töchtern in der Schweiz den 
Glauben wechſelte. Sie wurde nach Petersburg zu⸗ 
rückgerufen und angeklagt, ihre Kinder zu dieſem 
Schritte überredet zu haben. (Göln. Zeit.) 


bei den ſchon an fich niedrigen Preiſen um fo fühl: 


neueſte Nummer bringt die Nachricht, daß, nachdem 


die Commune Stettins ihrerſeits den erwähnten Rechts⸗ 
titel zur Sundzollfreiheit geltend zu machen wünſcht. 


mich verwahren muß. 


* 


Das Frankf. Journal läßt ſich aus Berlin, 13ten 
Februar melden: Während bis jetzt noch keine Ent⸗ 
ſcheidung über die Wiederbeſetzung des durch den Tod 


des Herrn v. Dunin erledigter bischöflichen Stuhls der 


großen Diözefe von Gneſen und Poſen erfolgte, nennt 
man hier noch immer unter den dazu deſignirten ho: 
hen Geiſtlichin den Freiherrn von Plotho, Domherrn 
zu Breslau und geiſtlichen Rath beim daſigen Capitu⸗ 
lar⸗Vicariatsamte, und Herrn von Dittersdorf, Regens 
und Profeſſor am Prieſter-Seminar zu Braunsberg, 
auch Lehrer am Lyceum Hoſianum daſelbſt, als Kan⸗ 
didaten. Dagegen vernimmt man aus Poſen, daß ſich 
die Blicke der Wählenden vorzüglich auf den Dom⸗ 
Probſt Przyluski in Gneſen und auf den Domdechan⸗ 
ten Gajerowicz in Poſen richten. — Auch von Seiten 
unſerer Landwirthe ertönen jetzt viele Klagen wegen des 
traurigen Zuſtandes des Produktenhandels. Die Aus⸗ 
fuhr des Weizens, wie die anderer Früchte nach Eng⸗ 
land hat ſich in der letzten Zeit faſt auf ein Drittheil 
reduzirt, und der Druck der engliſcheu Korngeſetze wird 


barer; die verminderte Ausfuhr aber bleibt natürlich 
auch nicht ohne Rückwirkung auf die Verhältniſſe un⸗ 
ſerer Rhederei, wie auf die der Flußſchifffahrt. Ganz 


beſonders gering war vor dem diesjährigen Schluß der- 5 


ſelben die Zahl der Gefäße auf der Weichſel, der ſonſt 
ſo viel befahrenen großen Waſſerſtraße aus Polen über 
Danzig in die Oſtſee. Im Ganzen ſchlägt man in 
approximativer Schätzung die Zahl aller Fahrzeuge und 
Flußgefäße auf allen preußiſchen Strömen und Binnen⸗ 
Gewäſſern auf faſt 8000 an, und gegen 22,000 Män⸗ 
ner ſind auf denſelben unmittelbar beſchäftigt, während 
eine eben ſo große Anzahl von Menſchen ſich durch 
Dienſtleiſtungen aller Art bei dieſem Zweige der Thä⸗ 
tigkeit ihren Broterwerb verſchaffen. 5 

Die Börſennachrichten der Oſtſee haben mehrere 
Male über den Rechtstitel, den die Stadt Stettin wer 
gen Befreiung der eigenen Schiffe und Maaren vom 


Sundzolle geltend macht, ausführlich geſprochen. Die 


ſo viele Bemühungen dieſerhalb ohne Erfolg geblieben, 


Einſtimmig ſei, dem Vernehmen nach, in Folge deſſen 
in der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen 
worden: mit einer Petition deshalb höheren 
Orts ſich dringend zu verwenden. 


Die Königsberger Zeitung enthält nachſtehende Aus: 
führung des Hrn. Rhau: „Die heute hier eingegan⸗ 


gene Allgem. Preuß. Zeitung vom 10. d. M. veröffent- 


licht eine Verfügung des Hrn. Juſtizminiſters vom 6. 
d. M., die meinem in der Beilage zu Nr. 24 der 
Königsberger Zeitung enthaltenen Aufſatze: „An Preu⸗ 
ßens Anwalte!“ eine Bedeutung giebt, wider welche ich 
Dieſe beſteht hauptſächlich in 
der Annahme, ich habe durch die Aufforderung zur 
Theilnahme an einer Verſammlung der deutſchen An⸗ 
walte in Mainz und zu einer vorbereitenden Verſamm⸗ 
lung in Königsberg zu einem ungeſetzlichen Ein⸗ 


wirken auf die geſetzgeberiſche Gewalt der deutſchen 


Bundes⸗Regierungen, welche in Preußen Sr. Majeſtät 
dem Könige allein zuſteht, aufgefordert. Der deutlich 


ausgeſprochene Zweck jener Verſammlung ſollte aber 


„ 


ſein: Austauſch der Anſichten der deutſchen An⸗ 
walte über gemeinſames deutſches bürgerliches und pein⸗ 
liches Recht und Verfahren, alſo ein rein wiſſenſchaft⸗ 
licherz und damit kein Zweifel darüber übrig bliebe, 
fügt meine Aufforderung noch hinzu: „Dieſe Verſamm⸗ 
lung darf aber nicht bloß eine ſtreng geſetzliche, ſon— 
dern muß auch eine ächt wiſſenſchaftliche fein!” 
Mein Zweck, zur Theilnahme an einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verſammlung der deutſchen Anwalte, ähnlich 
den Verſammlungen deutſcher Aerzte, Naturforſcher, 


Schulmänner ꝛc. anzuregen, kann daher wohl nicht 


zweifelhaft ſein. Was ich von dem Berufe des deut⸗ 
ſchen Anwalts geſagt habe, kann eben ſo wenig auf 
etwas anderes, als den wiſſenſchaftlichen Beruf bezogen 


werden. Wenn alſo die amtliche Wirkſamkeit der preu⸗ 


ßiſchen Juſtiz⸗Kommiſſare und Notare auf die Vor⸗ 


ſchriften der Allg. Ger.⸗Ordn. III. 7. beſchränkt iſt, wie 
die Verfügung ſagt, ſo halte ich dieſelben doch nicht 


ſo beſchränkt, daß ſie deshalb auch jeder nicht amtlichen, 


zeigt zu haben. 
jedem Unterthanen zuſtehende Recht der Bitte find mei- 


380 — 


denken, daß die großherzoglich heſſiſche Erlaubniß eine 
ausdrückliche Erlaubniß der preußiſchen Regierung ent⸗ 
behrlich mache. Wie fern mir eine ſolche Anſicht ge⸗ 
weſen, zeigt wohl die ausdrückliche Aufforderung meines 
Aufſatzes zu einem ſtreng geſetzlichen Wege, und 
die Bezeichnung des Schrittes der Mainzer Anwalte — 
des Einholens der großherzoglich heſſiſchen Erlaubniß 
— als des erſten Schrittes dazu. Dies ſetzt doch 
wohl voraus, daß zu der vorbereitenden Verſammlung 
in Königsberg ebenfalls die Erlaubniß unſerer Obrigkeit 
eingeholt werde. Dies meinen Amtsgenoſſen, beſonders 
nach jener allgemeinen Aufforderung zu einem ſtreng 
geſetzlichen Wege, noch beſonders vorzuſchreiben, wäre 
meinerſeits Anmaßung und Beleidigung geweſen. 


Meine Verweiſung auf § 2 des Edikts wegen Ver⸗ 
hütung und Beſtrafung geheimer Verbindungen, 
welche der allgemeinen Sicherheit nachtheilig werden 
können, vom 20. Okt. 1798 kann mich nicht überzeu⸗ 


— 


gen, daß dies Geſetz auf dieſen Fall Anwendung finde, 


da es klar dahin lautet: 


„Wir erklären daher für unzuläſſig, und verbieten 
hierdurch Geſellſchaften und Verbindungen, 
1) deren Zweck, Haupt- oder Nebengeſchäft darin 
beſteht, über gewünſchte oder zu bewirkende Ver⸗ 
änderungen in der Verfaſſung oder in der 
Verwaltung des Staats, oder über die Mittel, 
wie ſolche Veränderungen bewirkt werden könnten, 
oder über die zu dieſem Zwecke zu ergreifenden 
Maßregeln, Berathſchlagungen, in welcher Abſicht 
es ſei, anzuſtellen ꝛc. ꝛc.“ 
Meines Erachtens verſtand es ſich von ſelbſt, daß die 
Theilnahme jedes Preußen an jener Verſammlung, ſo⸗ 
bald dieſelbe von ſeiner Regierung, oder vorgeſetzten 
Behörde nicht geſtattet war, oder ſobald ſich verbotene 


Zwecke in derſelben wider Erwarten zeigten, aufhören 


müſſe. Erſteres iſt durch das Verbot in der durch das 
Miniſterialblatt bekannt gemachten Verfügung jetzt er⸗ 


folgt, bevor noch die Erlaubniß nachgeſucht war, und 
ich ſoll noch beſonders vor Uebertretung der geſetzlichen 


Vorſchriften verwarnt werden. Daß kein Grund zu 
einer ſolchen Verwarnung vorliegt, hoffe ich oben ge⸗ 
Die Macht der Wiſſenſchaft und das 


nerelnſicht nach die beigen geſetzlich zuläſſigen Mittel, die Vor⸗ 
ſorge ſeiner Regierung und dadurch auch der andern 
deutſchen Bundesregierungen zur Annahme eines ge⸗ 
meinſamen deutſchen Rechts und Verfahrens zu be⸗ 
fördern; : 

Ich erſuche alle Blätter, welche die mich zurecht⸗ 
weiſende Verfügung aufgenommen haben, auch dieſer 
Rechtfertigung ihre Spalten zu öffnen. i 

Sensburg, den 13. Febr. 1844. Rhau. 


Poſen, 8. Febr. Die wiederholt erwähnte Beſtim⸗ 
mung bezieht ſich blos auf die zahlreichen Emigranten 
in unſerem Großherzogthum, welche der neuen Verord⸗ 
nung zufolge binnen vierzehn Tagen ohne Aus⸗ 
nahme die preußiſchen Landestheile dieſſeits der Elbe 
zu räumen haben. Die anfängliche Beſtürzung unter 
den vornehmern Polen hat bis jetzt nicht nachgelaſſen 
und wird auch nicht nachlaſſen, es ſei denn daß es den 
nach Berlin abgeſchickten Fürſprechern gelingt die ganze 
Maßregel rückgängig zu machen, woran jedoch die mei⸗ 
ſten ſelbſt nicht glauben. Welche Gründe das Gouver⸗ 
nement zu einem ſo entſchiedenen Verfahren bewogen 
haben, iſt bis jetzt nicht bekannt geworden. Nahe lag 
die Vermuthung, daß viele der Emigranten ſich in das 
Complot der Ueberläufer eingelaſſen, was jedoch von 
allen einheimiſchen Polen auf das beſtimmteſte beſtrit⸗ 
ten wird. In den Provinzen jenſeits der Elbe iſt den 


Emigranten der fernere Aufenthalt zwar geſtattet, in⸗ 


deſſen iſt es wahrſcheinlich, daß die Mehrzahl die preu⸗ 


ßiſchen Staaten ganz verlaſſen und ſich entweder nach 


Dresden — dem Lieblings- Aufenthalt der Polen in 
Deutſchland — oder nach Brüſſel und Paris wenden 
werde. Auf das Leben in unſerer Stadt wird die Sache 
unfehlbar eine empfindliche Rückwirkung äußern, denn 
wenn in dieſem Winter ſchon äußerſt wenige Familien 
vom polniſchen Adel Poſen zum Aufenthaltsort gewählt 
haben, fo ſteht zu beſorgen, daß fie künftig in noch ge⸗ 


(A. A. Ztg.) 


ringerer Zahl die Winterſaiſon hier zubringen werden. 


Düſſeldorf, 15. Febr. Für die Bewohner von 
Elberfeld, Düſſeldorf, der Kreiſe Neuß, Gladbach, Gre⸗ 
venbroich Erkelenz, Heinsberg bis Sittard nicht allein, 


insbeſondere gemeinſamen wiſſenſchaftlichen Wirkſamkeit ſondern auch im Intereſſe des ganzen Verkehrs mit. 


unfähig wären. Die Hoffnung, daß dieſe durch eine Holland und Belgien iſt heute Nachmittag ein unge⸗ 


- Berfammlung gewinnen, die Anſichten derſelben ſich wöhnliches Ereigniß eingetreten. In Folge einer Ein; 


verbreiten und auf dieſe Weiſe auch auf die Geſetzgeber ladung der hieſigen Handelskammer fand eine Verſamm⸗ 
Deutſchlands Einfluß haben werde, kann ich, obgleich lung behufs der Actien⸗Zeichnung zur betreffenden Ei⸗ 
ich ſie nicht ausgeſprochen habe, nicht leugnen, aber ſenbahn ſtatt, und es fand ſich, daß ſtatt der gebrauch⸗ 


auch nicht als ſträflich erkennen. Wäre dies, ſo müß⸗ 


Anhänger durch Ueberzeu gung zu ſchaffen. SEEN 


ten alle Syſteme der Philoſophen in ihrem Gehirne ver⸗ 
ſchloſſen bleiben, und es müßte ihnen verboten fein, ſich 


Indem ich zur Berathung und Veranſtaltung einer 


vorbereitenden Verſammlung in Königsberg meine dor⸗ 10,000 5 e mehr ge 
tigen Amtsgenoſſen aufforderte konnte ich nicht daran neten bis zu dieſer Summe oder verhältnißmäßig re⸗ 


ten 1½ Millionen ſogleich 6 Millionen Thlr. in 


Aetien gezeichnet wurden. Man war diesmal ſo pa⸗ 
triotiſch, vorzugsweiſe einheimiſche Intereſſenten zu be⸗ 
rückſichtigen, und damit jeder ſich betheiligen konnte, 
ſtellte man feſt, daß keine zu zeichnende Actie über 
10,000 Thlr. lauten dürfe, 


und daß alle mehr gezeich⸗ 


ducirt werden ſollten. Schon nach der Zeichnung ſind 
die Anwartſcheine mit 1 ½ pCt. notirt worden, fo daß 
der Rathhausſaal einer Börſe glich. (Elberf. Zeit.) 


Deut ſchland. 

Karlsruhe, 15. Febr. In der heutigen Sitzung 
zeigte Welcker an, daß in dem Amte Hüfingen, auf 
Befehl des Amtsvorſtandes, durch Gendarmen Petitio⸗ 
nen weggenommen worden ſeien, welche zur Unterzeich⸗ 
nung in einem Gaſthauſe auflagen. Die Regierung 
möge ſolche Vorgänge nicht dulden, weil dadurch die 
Gemüther der Bürger gegen die Regierung erbittert 
würden. Staatsrath v. Rüdt und Miniſter⸗Direktor 
Eichrodt erklären, daß gegen das Petitioniren keine 
Verbote ergangen ſeien, nur habe das Amt darauf zu 
achten, daß dabei keine polizeiwidrigen Verhandlungen 
vorkommen. Welcker beruhigt ſich hierbei, da aus die⸗ 
ſer Erklärung die Beamten entnehmen würden, daß ſie 
die Ausübung des verfaſſungsmäßigen Petitionsrechts 

nicht ſtören dürfen. N = 
Die erſte Ständekammer hat am dten d., bezüglich 
des Antrags des Frhrn, v. Andlaw auf Einführung 
von Ehrenſchiedsgerichten zur Verhütung der Duelle, 
beſchloſſen: „Die Kammer, obwohl die auch von der 
großherzoglichen Regierungskommiſſion gewürdigte hohe 
Bedeutung dieſes Gegenſtandes vollkommen anerkennend, 
geht in Anbetracht, daß dem Zweikampfe von Seiten 
der Regierung dermalen nur durch angemeſſene Straf⸗ 
beſtimmungen, nicht aber durch eine Anordnung im 
Sinne der Motion entgegengewirkt werden kann, zur 
Tagesordnung über.“ Vorher war der Antrag des 

Frhrn. v. Andlaw ſelbſt verworfen worden. ; 

5 (Karlsr. Ztg.) 
Heidelberg, 16. Febr. Geſtern Abend wurde dem 
Herrn Geheimen Rathe Mittermaier von einer gro- 
ßen Anzahl der hieſigen Studenten ein Fackelzug ge⸗ 
bracht, um ihrem verehrten Lehrer den Dank auszu⸗ 
drücken, daß er die höchſte bürgerliche Würde, die ei⸗ 
nes Landtags- Abgeordneten, ausgeſchlagen und feine 
Vorleſungen ohne alle Unterbrechung fortſetzt. Eine 

neue Deputirtenwahl iſt auf den 21, d. feſtgeſetzt. 


f Oe ſter r ei ch. 

+ Wien, 17. Febr. Vorgeſtern war auf Befehl 
Sr. Maj. mit Ablegung der Trauer Kammer⸗Ball 
bei J. M. der Kaiſerin. Faſchings⸗Dienſtag iſt großer 
Hof⸗Ball. Es iſt auf Befehl S. M. aus Nüdficht 
für den Erwerbsſtand geſchehen. — Erzh. Rainer hat 
Wien mit ſeiner ganzen Familie verlaſſen. — Es heißt, 
der Walzer⸗Componiſt Strauß habe eine Einladung vom 
ruſſiſchen Kaiſer nach Petersburg erhalten. 

Durch eine kaiſerliche Anordnung iſt den der 
Finanzhofſtelle untergebenen Gefälls ⸗Bezirks⸗Behör⸗ 
den und den Gefälls = Gerichten bei Unterſuchun⸗ 
gen und Entſcheidungen über Gefälls = Uebertre⸗ 
tungen eine erweiterte Amts-Wirkſamkeit eingeräumt 
worden. Unter Anderem ſind die Bezirksgerichte er⸗ 
mächtigt worden, bei gewiſſen Vergehen gegen die Zoll⸗ 
Geſetze, die Abſchaffung aus dem Grenzbezirke, den 
Verluſt des Befugniſſes zum Verſchleiße von Tabak, 
Salz oder anderen Gegenſtänden der Staats-Mono⸗ 
pole, fo wie die Entziehung der Hauſir⸗Befugniß und 
die Unfähigkeits⸗Erklärung zur Erlangung eines Hauſir⸗ 
Paſſes, nach gehörig vollführter Unterſuchung zu ver⸗ 
hängen. Ferner wurde den unteren Finanz- Behörden 
und Gefällsgerichten gleich anderen Stagts-Behörden 
das Recht eingeräumt, jene Perſonen, welche ſich im 
Verfahren über Gefälls-Uebertretungen eine beleidigende 
Schreibart zu Schulden kommen laſſen, ſchriftlich zu⸗ 
rechtzuweiſen, und in den Fällen, wenn entweder ſolche 
wiederholte Zurechtweiſungen ohne Erfolg geblieben ſind, 
oder der dieſes Vergehens Schuldige einen hohen Grad 
von Bosheit oder Kühnheit gezeigt hat, ihn zu verhal⸗ 
ten, die beleidigenden Stellen in Gegenwart des Ge⸗ 
richts oder der Behörde zu ſtreichen. Sollte einer zu 
dieſem Zwecke erfolgenden amtlichen Vorladung zur bes 
ſtimmten Zeit nicht Genüge geleiſtet werden, ſo kann 


der Schuldige zwangsweiſe zur Erfüllung dieſer Anord⸗ 


nung verhalten werden. Den Finanz⸗Behörden iſt je⸗ 


doch aufgegeben worden, ſich dieſes Rechtes mit Mä⸗ 


ßigung, Beſcheidenheit und Klugheit zu bedienen. 
2 (Allg. Pr. Ztg.) 

* Aus Galicien, 15. Februar. Die Beſorgniß, 
daß bei eintretendem Thauwetter die Flüſſe und Ströme 
großen Schaden anrichten könnten, war durch das neu⸗ 
lich allmählig eingetretene Thauwetter ſchon zum Theil 
geſchwunden, wird aber jetzt wieder um ſo größer, da 
ſeit einigen Tagen wieder viel Schnee gefallen iſt, und 
dieſer in den Karpathen in ungeheuren Maſſen liegen 
ſoll. Zum Glück haben die Flüſie, insbeſondere der 
Hauptſtrom, die Weichſel, nur eine ſehr ſchwache Eis: 
decke, die ſehr bald abgehen wird und folglich keinen 
gefährlichen Eisſtoß beſorgen läßt. — Unſere Landwirthe 


führen Klage über ſtockenden Abſatz ihrer Produkte. 


Nach Getreide iſt die Nachfrage ſchwach. Rapsſaat 


und Rüböl find im Preiſe gefallen; Kleeſaamen (rother) 


wird mehr angeboten als begehrt. Schlachtvieh ift 
zwar noch geſucht, aber bei weitem nicht mehr ſo ſtark, 
wie noch vor kurzer Zeit; auch der Flachs, auf deſſen 
Kultur man ſich gegenwärtig mehr legt wie früher, 
findet keine Nachfrage. Nur nach Wolle ſtellt ſich ſeit 


Begehr ein. Von vorjähriger Schur iſt wenig 
e und man zeigt Neigung auf die be⸗ 


abzuschließen, nur will man ſich zu keiner 

aht Pensehhung verſtehen, und deshalb iſt auch 
noch nichts in der Art gemacht worden. Uebrigens 
eht das Geſchäft nur durch Zwiſchenhändler, indem 
die Fabrikanten aus Schleſien, Mähren und Böhmen, 
in deren Hände ein großer Theil des hieſigen Landes⸗ 
roduktes übergeht, ſich mit ihren Ankäufen Zeit laſſen, 
bis ſie erſt ſehen, wie die Sachen ſich im Allgemeinen 
geſtalten werden. Der Peſther Joſephi⸗Markt (Mitte 
März) wird entſcheiden, ob ſich die Kaufluſt mehren 
oder mindern wird. — Wenn wir, vornemlich in den 
deutſchen Zeitungen, fo viel über ruſſiſch⸗polniſche Grenz⸗ 
verhältniſſe leſen, und in allen derartigen Berichten fo 
viel Gereitztheit, ja wenig verſteckte Feindſeligkeit ent⸗ 
decken, ſo nimmt uns dies faſt Wunder, indem Aehn⸗ 
liches auf unſerer langen, ſich am ruſſiſchen Gebiet hin⸗ 
ziehenden, Grenze wenig und keinesweges in derſelben 
Art, wie dort, vorkommt. Man kann ſich dies jedoch 


wohl erklären, wenn man bedenkt, daß wir mit Ruß⸗ 


land im Allgemeinen in geringem merkantiliſchen Ver⸗ 

kehre ſtehen, indem wir mit unſern Manufakturen und 
Fabriken noch nicht den Aufſchwung erreicht haben, daß 
wir darnach ſtreben ſollten, die gefertigten Waaren ins 
Ausland abzuſetzen, da wir zur Deckung des eigenen 
Bedarfs ja noch ſo viel aus den deutſchen Provinzen 
benöthigen. Was dagegen Rußlands Rohprodukte, wo⸗ 
mit es uns etwa verſorgen könnte, betrifft, ſo bedür⸗ 
fen wir ſie nicht, da wir ſelbſt einen Ueberfluß davon 
haben. Weil dies ſo iſt, ſo ſcheint auch die ruſſiſche 
Grenze längs unſerem Lande weniger ſcharf bewacht zu 
ſein, wie die längs der preußiſchen Provinzen. Daraus 
mag es ſich denn wohl ferner erklären laſſen, daß ſich 
auch weniger politiſche Spannung zwiſchen uns und 
Rußland zeigt, als dort. 


Ruß lan d. 

St. Petersburg, 8. Febr. Der Finanzminiſter 
wird ſeit 2 Wochen von einem heftigen körperlichen 
Leiden heimgeſucht, das ihn ſchon ſeit Jahren plagte 
und nun aufs Neue gewaltſam ergriffen hat. Da es 
ihn hindert, ſeiner hohen wichtigen Charge mit der bis⸗ 
her gewohnten regen und umſichtigen Thätigkeit vorzu⸗ 
ſtehen, hat Se. kaiſ. Maj. auf feinen Wunſch, das 
Portefeille ſeines Miniſteriums bis zu ſeiner zu hoffen⸗ 
den Wiederherſtellung dem Hrn. v. Wrontſchenko, ſei⸗ 
nem bisherigen Collegen, übertragen. 8 


= Großbritannien. 

London, 14. Febr. Unterhaus. Sitzung am 
13ten. Lord J. Ruſſell gab in ſeiner. Rede zur 
Begründung ſeines Antrags auf eine Unterſuchung des 
Zuſtandes Irlands (wie Marquis v. Normanby 
im Oberhauſe), eine umfaſſende Ueberſicht der Verhält⸗ 
niſſe dieſes Landes und ſeiner gerechten Beſchwerde ſeit 
der Union. „Eine Regierung,“ ſagt er, „müſſe ſich 
auf die öffentliche Meinung. fügen, die gegenwärtige 
ſtütze ſich aber nur auf militäriſche Gewalt; ſie regiere 
Irland nicht, ſondern fie occupire es; das Land, das fo 


lange des Friedens genoffen, befinde ſich in der höch⸗ 


ſten Aufregung, und die muthmaßliche Beſtrafung des 
Mannes, den es als feinen Befreier liebe, werde ſchwer⸗ 
lich zur Beruhigung beitragen. Die Verſprechungen, 
welche man Irland ſeit der Union gethan, ſeien nicht 
gehalten, das Wählerrecht verkümmert, die Katholiken 
zurückgeſetzt worden. Den Angeklagten in dem jetzt be⸗ 
endigten Prozeſſe habe man vorgeworfen, daß ſie in 
den Irländern Abneigung gegen England erregt; mit 
Umkehrung der beiden Länder könne man daſſelbe eini⸗ 
gen Mitgliedern des gegenwärtigen Cabinets zum Vor⸗ 
wurf machen, der Miniſter aber (Lord Lyndhurſt), der 
einſt die Irländer Fremdlinge in Blut, Sprache und 
- Religion geſcholten, ſei nicht zur Rechenſchaft gezogen 
worden, ſondern ſtehe vielmehr an der Spitze der Ju⸗ 
ſtiverwaltung. Der Redner griff hierauf das lange 
Zögern der Regierung mit dem Verbot der Rieſenver⸗ 
ſammlungen an und rühmte O'Connells Beſtrebungen 
zur Erhaltung der Ruhe, ſo wie ſeine Zurückweiſung 
aller ungeſetzlichen Elemente (3. B. der chartiſtiſchen). 
Den Begriff „Verſchwörung “, wie ihn die Regie⸗ 
rung in dem letzten Prozeß gefaßt, hielt er für höchſt 
gefährlich, da hiernach z. B. auch der Marquis von 
Weſtminſter oder Hr. Lloyd, weil ſie bei dem Anti⸗ 
KRorngeſetzverein unterzeichnet haben, als Verſchwörer 
angeklagt werden könnten; dies geſchehe nur deshalb 
nicht, weil der Brite den Schutz eines wahren Geſchwor⸗ 
nengerichts haben würde, ein Schutz, den die iriſchen 
Angeklagten nicht genoſſen, wie die Auslaſſung von 60 
berechtigten Perſonen und die Ausſcheidung aller Ka⸗ 
tholiken aus der Geſchwornenliſte beweiſe. O'Connells 
Verurtheilung werde übrigens nur ſeine Beliebtheit in 
Itland erhöhen; Irland müſſe auf andere Weife, als 
durch Straferkenntniſſe, gewonnen werden. Die Vor⸗ 
ſchläge, welche Lord J. Ruſſell in dem Comits des 
geſammten Haufes (wenn diefes bewilligt wird) machen 
will find im weſentlichen folgende: Abſchaffüng aller 
Parteipolitik; Gleichſtellung der Irländer mit den Eng⸗ 
ländern in der Wahlberechtigung; 
tems der bürgerlichen Ausſchließung; reiche Dotirung 
einer katholiſchen Univerſität (die Beſoldung der kathol, 


Abſchaffung des Sy⸗ 
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Geiſtlichkeit hält Lord J. Ruſſell jetzt noch nicht für 
geeignet); in Bezug auf die ſchwierigſte Frage, die 
Pachtverhältniſſe, konnte er indeß keinen durchgreifenden 
Vorſchlag machen. Nachdem Hr. Wyſe den Antrag 
unterſtützt, übernahm Sir J. Graham die Vertheidi⸗ 
gung der Regierung, und forderte am Schluß das Haus 
zur Verwerfung der Motion durch eine entſcheidende 
Mehrheit auf. Die Debatte ward vertagt. 

Daß O'Connell ſich bei dei dem Ausſpruch der 


Jury nicht beruhigen wird, geht aus feiner in Free- 


man's Journal vom 12, erſchienenen an das iriſche 
Bolk gerichteten Adreſſe hervor, worin er ſagt: „Es iſt 
Euch bekannt, daß die Jury ein „Verdikt“ gegen mich 
gefunden hat; aber verlaßt Euch darauf, daß in den 
Spruch wegen Irrthums angreifen (bring in a writ 
of error) und mich nicht in das Geſetz, ſo wie es 
gegen mich angewandt worden iſt, fügen werde, bis ich 
die Meinung der zwölf Richter in Irland, und nöthi⸗ 
genfalls des Oberhauſes eingeholt habe. Seid daher 
ganz ruhig. Laßt Euch keine Gewaltthätigkeit zu Schul⸗ 
den kommen. Ihr könntet mich möglicherweiſe durch 
nichts halb ſo ſehr beleidigen oder betrüben, als durch 
irgend eine Art von Aufruhr, Angriff oder Gewalt⸗ 
thätigkeit. 
dieſes Verdikt benachtheiligt worden ſei. Glaubt es nicht. 
Es iſt nicht wahr. Im Gegentheil, das Reſultat dieſes 
Verdikts wird von dem weſentlichſten Nutzen für die 
Repeal ſein, wenn das Volk fortfährt ſo friedlich zu 
ſein, als es bisher geweſen, und ich bin überzeugt, daß 
es dies bleiben wird. Folgt meinem Rath. Kein Auf⸗ 
ruhr. Kein Tumult. Kein Schlag. Keine Gewalt⸗ 
thätigkeit. Haltet noch 6 Monate, oder höchſtens 12 
Monate Frieden, und Ihr ſollt das Parlament in Gol- 
lege green (in Dublin) wieder haben.“ 


Wir laſſen hier ſchließlich eine wörtliche Uebertra⸗ 


gung des zuſammengefaßten erſten und zweiten An⸗ 
klagepunktes (count) folgen, in welchem die ſpäteren 
counts enthalten ſind: „Wegen ungeſetzlicher und auf⸗ 
rühreriſcher Verſchwörung, um Unzufriedenheit und Ab⸗ 
neigung unter den Unterthanen J. M. zu erwecken 
und zu erzeugen und dieſe Unterthanen zu Haß und 
Verachtung, ſo wie zu ungeſetzlicher und aufrühreriſcher 
Oppoſition gegen Regierung und Conſtitution aufzure⸗ 
gen; Eiferſucht, Haß und böſen Willen zwiſchen den 
verſchiedenen Klaſſen der Unterthanen J. M. hervorzu⸗ 
rufen; namentlich unter J. M. Unterthanen in Irland 
Gefühle der Abneigung und Feindſchaft gegen J. M. Unter⸗ 
thanen in andern Theilen des Vereinigten Königreichs, 
beſonders in England, zu befördern; (zur Unzufrieden⸗ 
heit und Abneigung unter verſchiedenen Unterthanen 
J. M., die im Herre dienen, aufzureizen) z zu veranlaſſen, 
und dahin mitzuwirken, daß verſchiedene Unterthanen ſich 
lungeſetzlich und aufrühreriſch) in großer Anzahl, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten, in Ir⸗ 
land verſammelt haben und zuſammen gekommen ſind, 
zu dem ungeſetzlichen und aufrühreriſchen Zwecke, durch 
Einſchüchterung und Schauſtellung großer phyſiſcher 
Kraft in ſolchen Verſammlungen, Wechſel und Aende— 
rungen in der Regierung, den Geſetzen und der geſetz⸗ 
lichen Verfaſſung zu veranlaſſen; die geſetzlich zur Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeitspflege in Irland eingeſetzten 
Gerichtshöfe in Verachtung und Haß zu bringen und 
das Vertrauen der Unterthanen J. M. auf die Ver⸗ 
waltung des Geſetzes darin zu vermindern, mit der Ab⸗ 
ſicht, ſie zu verleiten, die Entſcheidung über ihre Strei⸗ 
tigkeiten und gegenſeitigen Anſprüche der Gerichtsbarkeit 
dieſer Höfe zu entziehen, und ſie dem Urtheil und der 
Entſcheidung der zu dieſem Zwecke eingerichteten und 
beabſichtigten Tribunale anheimzuſtellen.“ Die Ge⸗ 
ſchwornen haben in allen dieſen Anklagepunkten, mit 
Ausſcheidung der zweiten eingeklammerten Stelle, Da⸗ 
niel O'Connell und die beiden Redakteurs Barrett und 
Duffy; mit Auslaſſung beider eingeklammerten Stellen 
John O'Connell, Th. Steele und die HH. Gray und 
Ray; den Geiſtlichen Th. Thierney dagegen nur bis zu 
den Worten: „in England zu befördern,“ für ſchul⸗ 
dig erklärt. Die erſtgenannte Auslaſſung lungeſetzlich 
und aufrühreriſch) iſt inſofern bemerkenswerth, als die 
Geſchwornen ſich damit jedes Urtheils über die Geſetz⸗ 
lichkeit der Repeal-Verſammlungen enthalten. Der Pro— 
zeß hät im Ganzen 24 Tage gedauert: ein Antrag der 
Geſchwornen auf eine Entſchädigung für ihre Mühwal⸗ 
tung ward von dem Gericht zurückgewieſen. Die Ruhe 
iſt auch bis zum 12. Abends nicht im mindeſten ge⸗ 
ſtört worden. ER? : 


Am Schluſſe der vorgeſtrigen Sitzung ſtellte Herr 
Chriſtin den Antrag, das veraltete Reglement abzuſchaf⸗ 
fen, demzufolge Fremde bei den Debatten im Unter⸗ 
hauſe nicht zugegen ſein dürfen, auch die jetzt nur ge⸗ 
duldete Publikation der Verhandlungen ausdrücklich zu 
geſtatten. Der Antrag wurde indeß mit 84 gegen 37 


Stimmen verworfen, nachdem der Kanzler der Schatz⸗ 


kammer bemerklich gemacht hatte, daß es doch immer 


gut ſei, nöthigenfalls Fremde von den Debatten aus⸗ 


ſchließen zu können, und daß man die Publikation der 
Verhandlungen nicht wohl geradezu geſtatten dürfe, wenn 


man ſich nicht zugleich die Gewißheit verſchaffe, daß 


diejenigen, welche ſie publiziren, auch für die Genauig⸗ 
keit des Publizirten verantwortlich gemacht werden können. 


Es heißt, daß die große Repealfrage durch 


Frankreich. 

Paris, 14. Febr. In der Sitzung der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer vom 13. Februar ſind die Verhandlungen 
über das Jagdgeſetz nur um wenige Schritte vorge⸗ 
rlickt, und es wäre unintereſſant, denſelben in alle Ein⸗ 
zelheiten zu folgen. Zu erwähnen iſt nur noch, daß 


das am Abend vorher von Herrn Luneau vorgeſchla⸗ 


gene Amendement, wonach auch aller Transport von 
Wildpret während der Zeit des Jagd-Verbots unter⸗ 
ſagt ſein ſoll, heute von der Kammer angenommen 


wurde, ſo ſehr auch das Miniſterium demſelben, als 


einer übermäßigen, das beabſichtigte Ziel überſchreiten⸗ 


den Strenge, die entweder unausführbar oder inquiſito⸗ 


riſch ſein würde, ſich widerſetzte. Auch in Bezug auf 
einen anderen Artikel des Geſetz-Entwurfs trat die 
Oppoſition, Herrn Odilon⸗Barrot an der Spitze, heute 
den miniſteriellen Vorſchlägen heftig entgegen. Es han⸗ 
delte ſich um die Beſtimmung, wonach die Abgabe für 


einen Jagd⸗Erlaubnißſchein von 15 auf 25 Fr. erhöht 


werden ſoll. Die linke Seite wollte hierin eine Finanz⸗ 
Maßregel, ein Auflage⸗Geſetz, wie Herr Barrot ſich 
ausdrückte, erblicken. Uebrigens verwarf die Kammer 
das von Herrn Odilon Barrot beantragte Amendement, 
wonach die bisherige Abgabe beibehalten werden ſollte. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
brachte der Kriegsminiſter, Marſchall Soult, einen Ge⸗ 


ſotzvorſchlag ein, wornach ein außerordentlicher Ergän⸗ 


zungscredit von ſieben Millionen Franes für Algerien 
bewilligt werden ſoll. ER 

Die Königin Marie Chriſtine von Spanien 
iſt heute früh um 8 Uhr abgereiſt; ſie hat die Straße 
nach Perpignan eingeſchlagen; von da aus wird ſie 
ſich, je nach den Umſtänden, entweder nach Port Ven⸗ 
dres begeben, um ſich einzuſchiffen, oder den Weg zu 
Land fortſetzen. e l 5 ES 5 

Man hat nichts Neues aus Spanien; die Ma⸗ 


drider Poſt vom. 9. Februar war nicht zu Bayonne 


eingetroffen, als die Poſt von da nach Paris abging. 
Die Inſurgenten von Alicante haben ſich des Dampf⸗ 
ſchiffs „die Balearen“ bemächtigt und daſſelbe, nach 
Abladung der Waaren, mit vier Geſchützſtücken be⸗ 
waffnet, 8 i 

Herr Duvergier d'Hauranne, 
Zögling des Herrn Guizot und gegenwärtig deſſen hef⸗ 
tigſter Gegner, giebt heute in ſeinem Hotel ein glän⸗ 
zendes Gaſtmahl, wozu die ganze Oppoſition geladen 


wurde. Von nun an ſollen die Mitglieder der Oppo⸗ 
ſition ſich regelmäßig einmal die Woche beim Herrn 


Duvergier d'Hauranne verſammeln, um die öffentlichen 


Angelegenheiten des Landes zu beſprechen und die In⸗ 


tereſſen- der Oppoſition zu pflegen. Herr von Lamar⸗ 
tine wird erſt nächſten Sonnabend ſeinen politiſchen 
Salon öffnen. Was einige Blätter erzählen, daß der 
Deputirte von Macon aus finanziellen Rückſichten ſein 
glänzendes Appartement der Rue de Plniverfite verlaf⸗ 
ſen, und ſich in eine kleine Wohnung zurückgezogen 
hätte, iſt ohne Grund. Nur die ſchwere Krankheit ſei⸗ 
ner Tante hinderte ihn daran, ſeine wöchentlichen Soi⸗ 
teen zu halten. N a 
Die Anklagekammer des königlichen Gerichtshofes 
von Paris hat den Abbe Combalot, Verfaſſer einer Bro⸗⸗ 
ſchüre, betitelt: „Denkſchrift über den gegen die Kirche 
und die Geſellſchaft durch das Univerſitäts⸗Monopol ge⸗ 
führten Krieg, an die Biſchöfe Frankreichs und an die 
Familienväter gerichtet“ vor den Aſſiſenhof der Seine 
verwieſen. Die ihm aufgebürdeten Vergehen ſind jene 
der Verleumdung und Beleidigung gegen eine öffent⸗ 
liche Verwaltung, der Aufreizung zur Verachtung der 
Bürger gegen eine gewiſſe Klaſſe von Perſonen, der 
Aufreizung zum Haſſe gegen gewiſſe Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft und der Aufreizung zum Haſſe und zur Ver⸗ 
achtung der Regierung des Königs. - 
Spanien. i . 
— Madrid, 8. Febr. Etwa ſechzig Deputirte 
von der Majorität, welche ſich in Madrid befinden, 
haben beſchloſſen, ſich unter dem Vorſitze des Hrn. Mon 
zu verſammeln und Reſolutionen zu faſſen, in welchen 
ſie, ihre unerſchütterliche Ergebenheit für den Thron 


und die Verfaſſung betheuernd, der Regierung ihre be⸗ 


reitwilligſte Unterſtützung verſprechen würden. Die Grau⸗ 
dezza und der Clerus wollen einen gleichen Schritt 
thun. Bereits hat ſich eine Deputation der Grandezza 
zu dem Conſeilpräſidenten begeben, um demſelben ihre 
Adhäſion auszudrücken. Der „Eſpectador“ und das 
„Eco del Comercio“ haben ihre Veröffentlichnngen ein⸗ 


geſtellt. Das „Eco“ nimmt mit folgenden Worten 


Abſchied von ſeinen Leſern: „Da das abſolute Regie⸗ 
rungsſyſtem eingeführt iſt und das Schwert eines Mi⸗ 
litairgerichts über unſern Häuptern ſchwebt, find wir 
genöthigt, der Gewalt nachzugeben und unſere Arbeiten 
zu ſuspendiren. Ganz Spanjen iſt unter ein Aus⸗ 
nahmsſyſtem geſtellt, unter die Herrſchaft des Schwerts. 
Die Militairbehörde hat man bekleidet mit allen öffent⸗ 
lichen Gewalten; ſie verfügt über das Leben der Bür⸗ 
ger, die fie auf den Richtplatz ſchleppen kann, wenn 


nur eine Anklage gegen ſie erhoben wird, welche den 


Schein Über fie brächte, die Revolte indirect begünſtigt 
zu haben. Indem wir uns zurückziehen, proteſtiren wir 
gegen eine ebenſo ungeſetzliche, wie tyranniſche Maß⸗ 


einſt der Lieblings⸗ 5 


* 


regel. So lange ein Schatten von Freiheit beſtand, 
vertheidigten wir, wenn auch den größten Gefahren uns 
ausſetzend, offen unſere Principien, als muthige Männer, 
welche ihren Meinungen mit gutem Glauben anhängen. 
Aber jetzt würden unſere Aufopferungen vergeblich ſein; 
denn wir wurden bald in der Schlinge gefangen fein, 
welche man den Organen der öffentlichen Meinung legt. 
Die revolutionäre Junta von Alicante hat den pom⸗ 
pöſen Titel angenommen: oberſte Regierungsjunta der 
Königreiche Aragonien, Valencia und Murcia. 
Es ſcheint, daß der General-Kommandant von 
Murcia nach ſeinem Siege bei Eda die ſtrengen Vor⸗ 


ſchriften des Kriegsminiſters über die Behandlung der 


Aufrührer ſogleich in Ausführung gebracht hat, indem 
er die ſämmtlichen gefangen genommenen Offiziere er⸗ 
ſchießen und die gemeinen Gefangenen dezimiren laſſen. 
Welche unmittelbare Wirkung dieſe Vorgänge in Ali⸗ 
cante hervorgebracht haben, iſt noch unbekannt. Dem 
Rundſchreiben des Miniſters des Innern an die poli⸗ 
tiſchen Chefs iſt am Sten die Verordnung gefolgt, durch 
welche die Provinz Madrid in Ausnahmszuſtand erklärt 
wird. Gleichzeitig hat der General⸗Capitain von Ma⸗ 
drid, General Narvaez, einen Bando erlaſſen, deſſen 
Beſtimmungen in 6 Artikeln folgendermaßen lauten: 
Die verſchiedenen Behörden fahren fort, ihren Be⸗ 
fugniſſen obzuliegen, jedoch mit der Verbindlichkeit, ſich 
den Verfügungen der oberſten Militärbehörde der Pro⸗ 
vinz zu unterwerfen. Es wird eine ſtehende Kriegs⸗ 
Kommiſſion ernannt und errichtet, um gegen alle Die- 
jenigen, welche ſich in irgend einer Weiſe gegen die 
öffentliche Ruhe vergehen, in Gemäßheit des Geſetzes 
auf kurzem ſummariſchen Wege zu verfahren. Ohne 
Erlaubniß des politiſchen Chefs dürfen weder Zeitungen, 
noch fliegende Blätter, noch überhaupt Schriften irgend 
einer Art veröffentlicht werden. Wer Waffen in ſei⸗ 
nem Beſitz hat, zu deren Gebrauch er nicht durch ei⸗ 
nen beſonderen Erlaubnißſchein ermächtigt iſt, hat die⸗ 
ſelben binnen der erſten 24 Stunden nach der Veröf⸗ 
fentlichung dieſes Bando an die bürgerliche Behörde 
abzuliefern. Das ſtehende Kriegsgericht verurtheilt alle 
Diejenigen, welche bei Aufläufen und Tumulten ertappt 
werden, welche auf irgend eine Weiſe zur Störung der 
Ruhe beitragen, welche ſich ohne die erforderliche Er— 
laubniß mit Waffen betreten laſſen, welche aufrühreri— 
ſches Geſchrei ausſtoßen, welche aufrühreriſche Schriften 
drucken oder vertheilen, und welche die Soldaten zu 
verführen ſuchen. Wer den vorſtehenden Anordnungen 


zuwiderhandelt, der wird von den Wachen und Runden 


und von den Gerichtsdienern zur Verfügung der ſte— 
henden Kriegs-Kommiſſion geſtellt. Wer zu entwiſchen 
verſucht, gegen den iſt jeder Gebrauch der Waffen er— 
laubt. 5 
Von der ſpaniſchen Grenze, 11. Febr. Obſchon 
die ſpaniſchen Journale verſichern, daß die Occupation 
Murcia's nichts zu bedeuten habe, ſo ſcheint ſie doch 
nicht ohne Wichtigkeit zu ſein; die Empörer können 
hier die Hülfsmittel einer Stadt von 35,000 Seelen 
ausbeuten, Contributionen erheben und Requiſitionen 
aller Art machen; zudem befindet ſich in Murcia eine 
königliche Pulver: und Salpeterfabrik, von welcher fie 
ſicher Gebrauch machen werden. — In Barcelona iſt 
am 5. eine Verſchwörung entdeckt worden. Sergean⸗ 
ten hatten Geld erhalten, um die Soldaten aufzuwie⸗ 
geln; auch einige Ofſiziere waren im Complott. Der 
Generalcapitän Baron Meer ließ alsbald die Schuldi⸗ 
gen vor ein Kriegsgericht ſtellen. Ein Sergeant-Ma⸗ 
jor wurde zum Tode verurtheilt und hingerichtet; gegen 
drei Offiziere wurde die Strafe der Degradation und 
die Abführung nach den Preſidios an der afrikaniſchen 
Küſte auf eine Dauer von zehn Jahren ausgeſprochen. 

Auch unter den Einwohnern der Stadt wurden einige 
Verhaftungen vorgenommen. Zwei Handelsleute hatten 
Unteroffizieren eine ſtarke Geldſumme verſprochen, um 
ſie zur Theilnahme am Complott zu verleiten; dadurch 
war, da dieſe Unteroffiziere Anzeige davon machten, die 
Sache zu Tag gekommen. 


Schweiz. 

Luzern. Die drei Gutachten der Großrathscom⸗ 
miſſion in der Jeſuitenangelegenheit ſind ſo eben im 
Druck erſchienen; wir entnehmen dem „Eidgenoſſen“ 
darüber Folgendes: Die Commiſſion beſteht bekanntlich 
aus 11 Mitgliedern und ſpaltet ſich in eine Majoti⸗ 
tät und zwei Minoritäten. Alle elf ſtimmen darin 
überein, daß die höhere Lehranſtalt reorganiſirt werde, 
um „größere Garantieen für das Gedeihen derſelben“ 
zu erzielen. Alle elf wollen dahrr eine neue Wahl der 
Profeſſoren. Uneinig ſind die elf dagegen hinſichtlich 
der weiter zu ergreifenden Maßregeln. In Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Mehrheit des Erziehungsrathes will 
die Majorität der Commiſſion Berufung einer geiſtli⸗ 
chen Corporation und zwar namentlich der Geſellſchaft 
Jeſu für Theologie und Seminar, eine neue Wahl 
für die Profeſſoren der philoſophiſchen Abtheilung des 
Lyceums und die Vereinigung der Profeſſoren des 
Gymnaſiums in einen Convict. Die erſte Minorität 
der Commiſſion hält feſt am Vorſchlage des Regie⸗ 
rungsraths und glaubt alles erreicht zu haben, wenn 
ſämmtliche Profeſſoren guf die Dauer von vier Jahren 
einer neuen Wahl unterworfen werden. Die zweite 


u 


Minorität will mit der erſten Minorität neue Wahlen 
für Lyceum und Gymnaſium und am letztern keinen 
Convict, und mit der Majorität die Jeſuiten für die 


Theologie und ans Prieſterſeminar. Das Minoritäts⸗ 
gutachten des Erziehungsraths kam bei dieſer Commif- 
ſion gar nicht in Berathung. N 
8 Italien. 5 
Nom, 8. Febr. Seit dieſem Morgen hat ſich in 
unſerer Stadt allgemein das Gerücht verbreitet, in der 
nördlichſten Romagna, und namentlich in Ravenna, 
ſeien ſehr ernſte politiſche Unruhen ausgebrochen. 
Der päpſtliche Delegat der Provinz, Cardinal Maſſimo, 
ſoll in Folge derſelben Ravenna flüchtig verlaſſen haben. 
Dieſe Nachricht iſt, wie geſagt, allgemein und in allen 
Kreiſen verbreitet. Offizielle Beſtätigung fehlt ihr noch 
(Deutſche Allg. Ztg.) 
Osmaniſches Reich. 
*Konſtantinopel, 28. Jan. Nach gänzlicher 
Erledigung der ſyriſchen Frage verhandelt jetzt das tür⸗ 
kiſche Miniſterium mit den fremden Botſchaftern wegen 
eines neuen Polizei⸗Geſetzes in Betreff der fremden Un⸗ 


terthanen, über welche bisher die Erſteren ein ausge⸗ 


dehntes Schutzrecht ausübten. — Die Botſchafter ha⸗ 
ben die Vorſchläge der Pforte ihren Höfen zur Einſicht 
überſchickt. — Der neue nordamerikaniſche Geſandte 
Caw hat ſeine Audienz beim Groß⸗Vezir und Riza 
Paſcha gehabt. — Der aus früheren Zeiten bekannte 
Albaneſer⸗Häuptling Taphil Buzi iſt zum Capadſchi⸗ 
Baſchi ernannt und nach Albanien abgegangen, um all⸗ 
dort mit den kaiſerl. Commiſſairs die Ruhe herzuſtellen. 
— Aus Alexandrien und Griechenland ſind keine neuen 
Nachrichten hier. Die Nappiſten in Griechenland ſchei⸗ 
nen ſich wieder des Ruders zu bemächtigen. Wenig⸗ 
ſtens ſagen dies die hieſigen Griechen, die mit Athen 
in Verbindung ſind, laut. i 

Bukareſt, 31. Januar. Die neuen Verord⸗ 
nungen der Pforte über die Reform des Münzwe⸗ 
ſens haben in Konſtantinopel in der Handelswelt gro⸗ 
ßes Aufſehen gemacht, man erwartete auch in den Do⸗ 
naufürſtenthümern gleiche Bewegung; allein dieſe Ver⸗ 
ordnungen haben auf dieſe Fürſtenthümer durchaus 
keinen Einfluß. 

(Jaſſy, 2. Febr. Die Landſtände ſind verſam⸗ 
melt. Dies bringt hier viel Leben in die Geſellſchaft, be⸗ 
ſonders da der ruſſiſche Generalkonſul, Ritter Daſch⸗ 
kow, hier den Carneval zubringt. Der Ritter foll haupt⸗ 
ſächlich wegen der Wahl des neuen Metropoliten hierher 
gekommen ſein. Vorher wird ein neues Geſetz über die 
beſſere Verwendung der Kirchengüter berathen, die bei⸗ 
nahe den vierten Theil alles Grundvermögens ausma⸗ 
chen. Eine ſehr wichtige Beſtimmung dieſes Geſetzes 
iſt, daß keine Nonne eher in ein Kloſter eintreten darf, als 
bis ſie 30 Jahr alt iſt, wogegen bisher die Eltern ihre 
Töchter mit 10 Jahren in die Kloͤſter gaben, wenn fie 
ihnen kein Heirathsgut mitgeben wollten. Ohne Hei- 
rathsgut wird aber hier felten eine Tochter unterge⸗ 
bracht. Darum finden ſich in dem einzigen Kloſter 
Sarabek über 1100 Nonnen, von denen nur ſehr we⸗ 
nige wahre Beruf dazu getrieben hat. Die Sppoſi⸗ 
tion hatte gegen dies Geſetz einzuwenden, daß die bis⸗ 
herige Verwaltung ſo wenig Zutrauen eingeflößt hätte, 
und daß man der Regierung nicht noch mehr Einfluß auf 
dieſe großen Fonds verſtatten müſſe. Allein die Regie⸗ 
rung hatte die überwiegende Mehrzahl für ſich. Frü⸗ 
her hatte ſelten jemand an den Sitzungen der Land⸗ 
ſtände Theil genommen, jetzt haben ſich einige Stim⸗ 
men für die Oeffentlichkeit erhoben; ein Beweis des 
zunehmenden öffentlichen Sinnes. ? 

O Czernowitz in der Bukowina, im Februar. 
Hier gewinnen die Evangeliſchen immer mehr Terrain, 
in der Moldau aber die Katholiken, welche eine neue 
katholiſche Kirche in dem benachbarten Botaſchau bauen, 
wozu ein Miſſionair der Propaganda Beiträge ſam⸗ 
melt. Er geht in ſeinem frommen Eifer ſo weit, daß 
er einſt bei einem Katholiken, den er in der Bibel le⸗ 
ſend fand, dieſelbe verbrennen wollte, und demſelben aus⸗ 
drücklich verbot, in dem gottloſen Buche zu leſen. Zu 
ſeiner Entſchuldigung muß vermuthet werden, daß es 
wahrſcheinlich eine lutheriſche Ueberſetzung war, von welcher 
die ſchottiſchen Miſſiongire ſehr viel Exemplare verbreiten. 
Wir hatten vor einiger Zeit zwei derſelben bei uns, 
welche jetzt in Jaſſy ganz ihrem Berufe leben, die aber 
auch wenig Juden bekehren, doch deren Kinder unent⸗ 
geltlich im Leſen und Schreiben unterrichten. Die Re⸗ 
gierung thut nichts für den Unterricht der in dieſen 
Gegenden ſo zahlreichen Volksklaſſe. f 


Tolales und Provinzielles. 


* Breslau, 20. Februar. (Beſchluß.) Nachdem der 
General⸗Handelsconſul dem Handelsminiſter von China 
vorgeſtellt worden war, und von ihm die Bewillkomm⸗ 
nungsrede des Letztern mit der gewöhnlichen diplomati⸗ 
ſchen Gewandtheit beantwortet worden, trug der Ge⸗ 
neral⸗Conſul den Wunſch der Narrenhauſener vor, mit 
den Chineſen in eine Handels Verbindung zu treten. 
Von beiden Seiten wurden, unter mehrfachen Einwür⸗ 
fen und Einreden des Staatsminiſters von China, Vor⸗ 
ſchläge über die beſondern Punkte des abzuſchließenden 
Traktates, namentlich über die eins und auszuführen: 


den Handelsartikel, gemacht, 


welche nach allſeitiger leb⸗ 
hafter Debatte zu einem beſtimmten Reſultate nicht 
führten. Der chineſiſche Handelsminiſter leitete die Un⸗ 


terhandlungen mit Ueberreichung eines beſonders werth⸗ 


vollen Geſchenkes unter nachſtehender Anrede an den 
General⸗Conſul ein: 8 
Wie wir ſo eben durch den Geſandten vernommen, 
iſt Du, General⸗Conſul, zu uns gekommen, 
Um mit uns in einen Vervand zu treten, 
Der ſo lange dauern ſoll, bis wir Euch, oder Ihr uns 
nicht mehr habt von Nöthen, ꝛc. 
In Folge deſſen ſoll ich Euch belehren, 
Wie Euch der Kaiſer mit einem Geſchenk will beehren. 
Der Herrſcher weiß, wie ſehr Ihr darauf haltet, 
Daß bei Euch Alles ſei antik und veraltet. 
Drum ſoll ich Euch dies Geſchenk übergeben. 
Es iſt, o hört's mit freudigem Schauer, 
Ein 25 Pfund ſchweres Stück chineſiſche Mauer, 2c, 
Und nun hört, was wir Euch vorſchlagen, 
und Du, General⸗Conſul, wirſt es frei ſagen, 
Ob's Euch ſo recht iſt, oder nicht? 
Das ſag' uns offen ins Geſicht! 
Wir geben Euch Thee, den könnt Ihr Euch kochen laſſen. 
Doch will Euch der Kaiſer nur den zweiten Aufguß überlaſſen. 
Das ſag' ich Euch offen und ehrlich! f 
Doch bedenkt, der Thee iſt bei Euren Thee⸗Danſants un: 
a entbehrlich, 
Und der Kaiſer meint, der zweite Aufguß durchs Beuteltuch 
Sei für Eure Klatgeſellſchaften auch noch gut genug! 
Mit beſonderer Hochachtung empfing der General⸗Con⸗ 
ſul das überreichte Geſchenk, über deſſen zweckmäßige 
Verwendung von ſeiner und der beiden chineſiſchen Mi⸗ 
niſter Seite mehrfache gründliche Erörterungen angeſtellt 
wurden, worauf der General-Conſul ſeinerſeits, wegen 
Mangel an Inſtruktion eine beſtimmte Erklärung über 
die rückſichtlich des Thee's zugeſtandene Vergünſtigung 
ablehnend, die Narrenhauſener Handelszuſtände und 
ſomit die Gründe für die beabſichtigte Handelsverbin⸗ 
dung darſtellte. Da dieſer Theil ſeiner Rede von Wich⸗ 
tigkeit iſt, ſo geben wir ihn in nachſtehendem Auszug. 
Wir Narrenhäufner möchten gern, und ſei's auch nur im 
Kleinen 
Zu einem Handelsbündniß uns mit Euch vereinen. 
Zwar iſt uns höchſt vermuthlich und unmaaßgeblich 
England, Frankreich und Amerika vorausgekommen erheblich, 
Zwar liegen wahrſcheinlich ſchon hier deren Ballen und 


Fäſſer, k 
Während wir erſt zum Traktat gefchliffen die Federmeſſer. 
Und wenn der Federkiel auch ſofort den Traktat durchfliegt, 
Der Schiffskiel in Narrenhauſen noch viele Jahr' auf der 
Werfte liegt! 
Das aber iſt ſo oft ſchon unſerer Energie paſſirt, 
Daß darob Niemand mehr Gewiſſensbiſſe ſpürt. 
Fragſt Du Miniſter, was wir haben zu bieten, 
Wir, die wir immer ziehen die Nieten, 3 
Weil wir bauen keine Schiffe, fondern Kaffeehäuſerz 
Wir, die wir gekommen unter der Flagge der Narrenhäuſer? 
So wiſſe, daß unſer Handelsverein 
Nichts bringen will nach China hinein. . 
Wir bitten Euch vielmehr uns gnädigſt zu vergönnen, 
Daß wir von China recht viel bei uns einführen können 
Und zwar ganz ohne Zoll, mit geringen Speſen, 
Wie wir gegen das Ausland immer ſind zuvorkommend 
geweſen. 
Zwar liegt die Induſtrie, daß Gott erbarm! 
Ein ewiges Kind bei uns, in Englands Arm, 
Unſere Fabriken möchten ſchaffen, redlich und unverdroſſen, 
Und bekommen doch nur die Knochen, wo England das 


leiſch genoſſen. 
Das Eiſen bleibt in der Erde, die a 12 


Schickt für unſere Millionen uns gefälligſt Großbrittanien, 
Unſere Weber follen ꝛc. 

Während ſich die Engländer vergnügt die Hände reiben. 

Kurz, um nicht länger zu langweilen, 

Sieh' unſere Wünſche in zwei Zeilen: 

Wir wollen nichts, als beſcheiden harren und paſſen, 

Was uns die andern Völker möchten gnädigſt übrig laſſen. 

Auch bei dieſen Vorſchlägen, welche von Seiten der 
chineſiſchen Miniſter nicht annehmbar befunden wurden, 
erhoben die letztern vielfache Einwendungen. Endlich, 
wurde vom chineſiſchen Handelsminiſter der Antrag ge⸗ 
macht, aus Narrenhauſen in China Kreide einzufüh⸗ 
ren, um dieſen in China fehlenden Artikel in Narren⸗ 
hauſen zum Steigen zu bringen, wobei der chineſiſche 
Handelsminiſter noch einige Nebenbedingungen aufftellte, 

Alle dieſe Vorſchläge ſchienen aber nur dazu geeig⸗ 
net, den armen General⸗Konſul in die größte Verlegen⸗ 
heit zu bringen, deſſen Inſtruktion durchaus nicht aus⸗ 
reichte, den Handelstraktat zum Ende zu bringen. Im⸗ 
mer mehr und mehr in die Enge getrieben, blieb ihm 
nichts übrig, als zu erklären 7 5 

Ich bin ganz conſternirt! 
Hierzu bin ich nicht inſtruirt, Re 
Darüber muß ich erſt nach Haufe berichten ꝛc.! 

Bis endlich, durch die lange Dauer der Verhand⸗ 
lungen der Kaiſer ermüdet, durch ein dreimaliges ge⸗ 
dehntes: Langeweile, Langeweile! feinen Unmuth über 
den Gang der Verhandlungen und ſeinen Wunſch nach 
einer andern Unterhaltung zu erkennen gab. Der chi⸗ 
neſiſche Staatsminiſter brach hierauf die Verhandlung 
mit dem Generalconſul unter dem Bemerken ab, daß 
der Abſchluß des Traktats durchaus keine Eile habe, 
beſänftigte den Kaiſer mit den Worten: 

„Beruhige, großer Kaiſer, Dein Gemüthe, 5 
Du weißt, die Narren ſind nicht anders es liegt ih'n im 
x 7 Geblüte; 
und ſchlug demſelben vor, ſich von dem Geſandten durch 
Vorleſung einer Reiſebeſchreibung und politiſcher Ar⸗ 
tikel aus der Zeitung in ſeinen Mittagsſchlummer 
einlullen zu laſſen. Dieſer Vorſchlag fand Beifall, der 
0 (Fortſetzung in der Beide ge.) 5 
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der Breslauer Zeitung. 


„ Donnerſtag den 22. Februar 1844. | ; 


CGortſetzun g.) 8 g 
Geſandte begann ſeine Vorleſung, und gleich darauf 
verfiel der Kaiſer in feſten Schlaf, eine Situation, in 
welcher ihn ein im Audienzſaal zur allgemeinen Schau 
ausgehängtes 8 Fuß hohes Gemälde in getreuer Abbildung 
darſtellt. 8 8 
ö Nach Beendigung der Vorleſung des Geſandten, 
nahm der Staatsminiſter das Wort wieder auf: 
„Sest ſchläft der Kaiſer, 
Drum ſprech ich leiſer! ; 
Er ſchlummert, das ift feine Art, und nicht zu verdammen, 
Hat jeder feine Weiſe doch, und auch das Volk zuſammen. 
Weiß ich doch, daß bei Euch z. B. die Sitte waltet: 
Daß Ihr beſonders auf eine gute Tafel haltet; 
Daß bei Euch kein Verein auf grünem Boden ſprießt, 
Wenn Ihr ihn nicht mit Rebenſaft begießt; 
Daß bei Euch aller Impuls verloren geht, 
Wenn nicht im Hintergrund eine Mahlzeit ſteht; 
Daß ſelbſt kein politiſcher Discours kann beſtehen, 
Wenn nicht die baierſchen Bierkufen zur Seite ſtehen. 
Und weil ich dies weiß, ſo ſoll in dieſem Saal 
Auf Kaiſerwort Euch werden ein treffliches Mahl, 
Ihr alle ſeid zum Grand Soups geladen N 
Und hiermit entlaſſen in Gnaden. SEN 
Kaum waren dieſe Worte verklungen „als mit ei⸗ 
nem Male das ehrerbietige Schweigen der Geſandtſchaft 
einem lebendigen Gewimmel und Geſumme platzmachte. 
Aller Reſpekt vor dem Kaiſer ſchien verſchwunden, und 
nur das verheißene frohe Mahl der Gegenſtand der 
ferneren Berathung. Gruppenweis Stühle und Tiſche 
ſelbſt herbeitragend, ſah man nur noch ein buntes Ge⸗ 
woge der Kappen, und durch die Reihen der bereits 
Sitzenden mußten die eingeſchobenen Tiſche ſich hin⸗ 
durch winden. In kurzer Zeit war ſervirt, die Wein⸗ 
flaſchen aufgeführt, und nach den Präliminarien der 
Suppe und einiger Gläſer Roth⸗ und Rheinwein er⸗ 
folgten die Unterhandlungen mit dem Produkte der 
Kreideberge aus der Champagne in wirkſamerer Art, 
als mit dem chineſiſchen Miniſter. Fröhlicher Geſang, 
Knallen der Champagner⸗Pfropfen, magiſche Beleuchtung 
des Saals durch bengaliſche Flammen von Außen, lie⸗ 
ßen alle Noth vergeſſen, nur nicht die fremde, als 
der Ex⸗Staatsminiſter und Säckel⸗ und Schatzmeiſter 
folgende Tiſchrede hielt. 
Wenn Jemand eine Tiſchrede will halten, ; 
So beginnt er: Meine Herren! legt das Geſicht in Falten, 
Und nun beginnt ein langes Kompliment, 
Was man im gewöhnlichen Leben einen Toaſt nennt. 
Ein Anderer giebt einen ſolchen Toaſt zurück, 
Und das iſt dann eine deutſche Charakteriſtik. 
Wir aber, die wir nicht Herren ſind und auch nicht Knechte, 
Denn die Narren haben eigene Rechte, 
Wir Narren unter der Kappe, nicht unter dem Hut, 
Wir ſagen: Brüder! und das iſt kurz und gut. 
Nachdem ich die Einleitung, die nicht zur Sache führt, 
Etwas gequirlt habe und umgerührt, 
Will ich Euch, Brüder, nicht in poetiſchen Bildern 
Die Luſt der Narrheit und der Faſten ſchildern. 
Wollt Ihr die Faſten in einem Bilde fehen? - 
Wollt Ihr ſehen was faſten heißt? 
So ſehet dorthin, wo auf kalten Höhen 
Der Anblick Faſtender unſer Herz zerreißt! 
Seht dorthin, wo ein großes Leichentuch 
Nicht bloß bedeckt die todte Erde! 
Seht dorthin, von da erſchallt 
Kein Weinlied, wohl aber ein Lied zum Weinen! 
Ein Lied, das durch ganz Schleſien hallt; 
Ein Lied, das ohne Poeſie uns rührt. 
Wohlan, Ihr Brüder! erhebt das Glas — 
Nein! ſetzt das Glas erſt nieder, 
Wir müßten uns ſchämen, lieben Brüder, 
Wollten wir zum Toaſt das Glas erfaſſen, 
Schleſien leben, und die Leinweber hungern lafjen; 
Nein! erſt wollen wir an jedes Narren Thür , 
Anklopfen und ſagen: um eine milde Gabe bitten wir 
Für die armen Leinweber; 
Dann erſt wollen wir freudig die Gläſer faſſen, 
Und alle, alle Schleſier leben laſſen! 
Die hierauf veranſtaltete Sammlung zum Beſten 
der verarmten Weber im Gebirge ergab 
einen Ertrag von 114 Nthl. 14 Sgr. 
Außerdem erklärte ſich Hr. Karſch bereit, 
ſein Muſeum, in welchem das oben erwähnte 
Bild, den Kaiſer von China darſtellend, aus⸗ 
gehangen iſt, den 24. 25, und 26. Febr. d. J. 
gegen ein beliebiges Eintrittsgeld, zum Beſten 
der verarmten Weber, zu eröffnen, und den 
geſammten Ertrag zu dem gedachten wohl⸗ 
thätigen Zweck zu verwenden. ) 
Möchte ein zahlreicher Beſuch der edlen Abſicht des 
Wohlthäters entſprechen. Ba 
Ein Feuerwerk beſchloß die Feſtlichkeit, und um 
11 Uhr wurden alle Theilnehmer an derſelben, nicht 
mit Narrheit, ſondern mit aller Vorſicht und wohl⸗ 
behalten durch einen Extrazug nach Breslau zurückbe⸗ 
fördert, und mit der Lieblingspolonaiſe: „Unter Schol⸗ 
zens Schuppen ꝛc.“ der Einzug im hieſigen Bahnhofe 
gehalten. 8 i 5 
Breslau, 20. Febr. (Eingeſandt.) In Nr. 22 
dieſer Zeitung wurde mitgetheilt, daß die Kaufleute, 
überhaupt Hande“ bende in Caſſel übereingekommen 
) Die morgende Seitung wird die nähere Bekanntma⸗ 
chung bringen. a N ; 


” 


U 


ſind: das ſo höchſt läſtige Beſchenken ihrer Kunden am 
Neujahr durchweg zu beſeitigen und demgemäß jeden 
Einzelnen im Uebertretungsfalle mit 20 Rthl. Strafe 
zu belegen. In Leipzig, beiläufig geſagt, beſteht dieſe 
Uebereinkunft der Kaufleute ſchon längſt, und dem Ver⸗ 
nehmen nach, find, fie dabei recht zufrieden geſtellt. — 


In Breslau, wo dieſes Uebel den höchſten Gipfel ſchon 


längſt erreicht hat, wo namentlich der Spezerei⸗Detail⸗ 
liſt das ganze Jahr hindurch damit förmlich gepeiniget 
wird, und ſich peinigen laſſen muß, wenn er nicht zum 
noch größeren Nachtheil, ſeine Kunden verlieren will, 
iſt noch nicht einer der Intereſſenten aufgetreten, der 
dieſen Punkt öffentlich in Anregung gebracht und hilf⸗ 
reiche Hand geboten hätte, um dem Uebel Einhalt zu 
thun. — Wir haben ſo manche Erfahrungen, daß bei 
gewiſſen Herrſchaften der Dienſtbote ſchon beim Mie⸗ 
then auf das Einkommen vom Kaufmann, Bäcker, 
Fleiſcher ze. angewieſen wird, um ſich dadurch für 
den geringen Lohn entſchädigt zu halten; und wir ha⸗ 
ben nicht nur einmal, ſondern vielfältig die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß Dienſtboten ſofort mit dem Kauf⸗ 
mann akkordirten: „was ihnen vierteljährlich werde, 
wenn ſie die Waaren bei ihm entnehmen.“ — Kommt 
nun erſt das heilige Weihnachtsfeſt, ſo könnten ſie mit 
Recht dann ſagen: liebes Publikum, erlaß uns die Ge⸗ 
ſchenke, wir leiſten dafür gern auf die Einnahme Ver⸗ 
zicht! Denn die Mehrzahl der betreffenden Kaufleute iſt 
durchaus nicht im Stande, den letzten Monat vor einem 
ſolchen Feſte das zu verdienen, was er an Geſchenken 
den Herrſchaften und Dienſtboten austheilen muß. — 
Möchten doch demnach biedere Männer aus der Zahl 
der hieſigen Herren Kaufleute ſich finden, die ſowohl 
unſern als auch aller Intereſſenten Wunſch: dem Un⸗ 
fug des Geſchenkegebens von Seiten der hieſigen Spe⸗ 
zerei⸗Detailliſten abzuhelfen, befriedigten; der Dank AL 
ler würde ihnen lohnen! — Finden unſere Worte Ein⸗ 
gang, und wird der oben ausgeſprochene Wunſch be⸗ 
friedigt, ſo entſpringt dann daraus ein Segen, der mit 
der Zeit höchſt wohlthätig werden dürfte, indem nicht 
nur wir, ſondern auch ein Jeder, den nachher dieſe 
Wohlthat trifft, gern bereit ſind, eine gewiſſe Summe 
jährlich der Armenkaſſe oder ſonſt einer wohlthätigen 
Anſtalt zu verabreichen. Einige Kaufleute, 


* Breslau, 18. Februar. (Eingeſandt.) In 
der geſtrigen Zeitung brachten Sie einen Artikel aus 
Berlin, der das unrechtliche und ungeſetzmäßige Ver⸗ 
fahren gegen zwei Schüler des Gymnaſiums zu P. 
näher beleuchtete. Vor einiger Zeit fiel unter Anderem 
ebenfalls auf dem Gymnaſium zu P. folgende er⸗ 
bauliche Hiſtorie vor: Ein Schüler der unterſten Klaſſe, 
in dem zarten Alter von neun bis zehn Jahren, wurde 
wegen eines ganz geringfügigen Disciplinarverge⸗ 
hens von dem Geiſtlichen und Religionslehrer 
der Anſtalt in die Privatwohnung gerufen und hier 
von dem im Gymnaſium beſchäftigten Holzhauer 
mit 15 bis 20 Kantſchuhieben traktirt. Hierauf fiel 
das arme Kind vom Schmerze überwältigt zur Erde. 
Der Lehrer fiel nun ſelbſt über den Knaben her, riß 
ihn bei den Haaren empor und ſchlug noch einige Zeit 
mit Fauſt und Kantſchu auf dem Halbtodten herum; 
und warf ihn endlich vor die Thüre. Mit dicken Schwie⸗ 
len am Halſe bis zu den Knieen bedeckt, das Geſicht 
ganz aufgeſchwollen, kam der Knabe nach Hauſe, wo 
er mehre Tage das Bett hüten und die größten Schmer⸗ 
zen ausſtehen mußte. Der Vater deſſelben trug unter 


Beifügung eines Atteſtes vom Stadtphyſikus auf eine 


Kriminal⸗Unterſuchung an, wurde von dem Gerichte 
aber zurück⸗ und an das Konſiſtorium, die vorgeſetzte 
Behörde des Verklagten gewieſen. Nach einigen Wo⸗ 
chen erhielt er von dieſem den Beſcheid, daß der Lehrer 
wegen ſeines ungeſetzmäßigen Verfahrens einen Ver⸗ 
weis erhalten habe! Der betreffende Lehrer iſt neuer⸗ 
dings Direktor der Anſtalt geworden. 
Mannigfaltiges. 

— Unter ungünſtigen Auſpizien iſt das prächtige 
Kroll'ſche Etabliſſement, ein Bedürfniß und eine Zierde 
Berlins, eröffnet worden. Man hört nämlich viele, 
welche den Wintergarten bereits beſucht haben, klagen, 
daß ihnen ihre Mäntel oder Geldbörſen in dem Lokale 
ſelbſt ſchon abhanden gekommen wären. Sehr hochge⸗ 
ſtellten Perſonen ſoll dort vorgeſtern auf dem Masken⸗ 
ball auch Aehnliches widerfahren fein, SE 

Leipzig, 15. Febr. Heute fuhr ein mit 6 Poſt⸗ 
pferden beſpannter Wagen, der von blaſenden Poſtillons 
gelenkt wurde, im langſamen Schritte durch die Stadt. 
Es ſaßen zwei Studenten darin und dem Wagen folg⸗ 


ten mehrere Hundert Studenten zu Fuße mit Geſang. 


Wie man hörte, waren die zwei im Wagen Sitzenden 
wegen Theilnahme an einer Verbindung von der Uni- 
verſität verwieſen und wurden von ihren Freunden auf 
dieſe Weiſe zum Bahnhof begleitet. (Magd. 3.) 
Ein Pariſer Bildhauer⸗Lehrling, Namens Armand, 
hat an ſeinem Meiſter Pontadi, aus Rache wegen 


mehrfacher Beſtrafung ſeiner ſchlechten Aufführung, ei⸗ 
nen gräßlichen Mord verübt. Er drang in der Nacht 
in ſein Schlafgemach und gab ihm einen Hieb mit der 
Art auf den Kopf, der Unglückliche hielt die Hände 
ſchützend über den Kopf, doch der Mörder führte einen 
zweiten Hieb, der zwei Finger herunterſchlug, nach dem 
dritten Hiebe warf er die Axt weg und überlieferte ſich 
ſelbſt der Polizei. Dieſe fand ſeine ſchreckliche Erzäh⸗ 
lung beſtätigt. Die Frau des Ermordeten hat kein 
Lärmen gehört, und erfuhr erſt am andern Morgen, 
was in der Nacht geſchehen ſei. Den folgenden Mor⸗ 
gen erſt verſchied der Unglückliche. a 
— In der Sitzung des Aſſiſenhofs zu Donai hat 
ſich am 7. Febr. ein Vorfall von ſeltener Gräßlichkeit 
zugetragen. Drei Strafgefangene, Colin, Druon und 
Friedlander, waren unter der Anklage der Brandſtiftung 
im Centralhaus zu Loos vor die Jury geſtellt worden. 
Sie bekannten das Verbrechen, und erklärten ſie hätten 
es begangen um ſich der unerträglichen Disciplin dieſer 
Anſtalt zu entziehen, die nach der Ausſage der Zeugen 
vier Grade hat: die Celle, den Kerker, den Piton Nr, 
1 und Nr. 2. Im letztern Fall werden die Füße an 
den Boden angefeſſelt, die Daumen furchtbar gequetſcht 
und die Arme kreuzweis mit ſtarken Stricken gebunden 
auf denen dann die ganze Laſt des Körpers ruht. Als 
der Präſident, nachdem die Verhandlung geſchloſſen war, 
den erſten Angeklagten fragte, ob er etwas zu ſeiner 
Vertheidigung hinzuzufügen habe, erwiederte er: er wolle 
ſterben. Dieſelbe Antwort gab der andere. Erhebt 
Euch, Friedlander, ſagte der Präſident zum Dritten; 
dieſer erhebt ſich, ſpricht aber kein Wort, ſondern ſpäht 
mit wuthfunkelndem Auge nach dem Opfer das feine 
Hand treffen will. Plötzlich hört man einen Schmer⸗ 
zensſchrei, das Blut rieſelt vom Geſicht eines ehrwürdi⸗ 
gen Greiſes — es iſt der als Zeuge vernommene Dr. 
Guilmot, der Gefängnißarzt, welchem Friedlander aus 
ziemlicher Entfernung in Mitte des Haufens der Zu⸗ 
ſchauer einen ſchweren Holzſchuh, wie ihn die Sträflinge 
tragen, ins Geſicht geſchleudert hat. Beim Anblick des 
Bluts knirſchen die drei Banditen wie wilde Thiere, 
die Gendarmen und Dienſt habenden Soldaten werfen 
ſich auf ſie, kreuzen über ihnen die Bajonette, Todes⸗ 
rufe werden gehört und einen Augenblick herrſcht eine 
entſetzliche Verwirrung im Saal. Auf Anſuchen des 
Generalprokurators wird eine Abtheilung Linie herbei⸗ 
gerufen, welche den Saal räumen läßt, und in feierli⸗ 
cher Stille, nur unterbrochen durch das Hohngelächter 
der Beklagten, werden drei Todesurtheile ausgeſprochen. 
Doch haben dieſelben nachher das Rechtsmittel der Caſ⸗ 
ſation ergriffen, denn nicht das Leben überhaupt, ſagten 
ſie, ſei ihnen verhaßt, ſondern nur das Leben in dieſem 
Zuchthaus. i 


— Am 7. Februar ſtarb in Bremen nach kurzer 
Krankheit der Sänger Leopold Hofmann. Der 
Künſtler hatte am Sonntag noch den Bettler im „Ver⸗ 
ſchwender“ gefpielt, ſich während der Vorſtellung aber 
ſchon unwohl gefühlt. Als er in ſeine Wohnung zu⸗ 
rückgekehrt war, nahm das Uebel gleich in dem Maße 
zu, daß er die heftigſten Schmerzen empfand. In der 
Nacht wurde zu verſchiedenen Aerzten geſchickt, wovon 
ſich jedoch, wie erzählt wird, keiner willig zeigte den 
Patienten zu beſuchen, in der Meinung, nur der 
Theaterarzt ſei befugt, dem Kranken Hülfe 
zu leiſten. Der Theaterarzt erſchien, und erkannte 
ſogleich die gefährlichen Symptome der Krankheit. 

L Am 13. fand im Theater der Porte St. Mar⸗ 
tin die erſte Vorſtellung des nach dem Romane von 
E. Sue eingerichteten Stücks: Les mysteres de Pa- 
ris ſtatt. Mit einigen Abkürzungen dürften die „Ge⸗ 
heimniſſe von Paris“ eins der einträglichſten Kaſſen⸗ 
ſtücke werden. Uebrigens iſt in dem Stück der Notar 
Ferrand wirklich zu einem homme affaires emacht 
worden, da ſich bekanntlich der hieſige Advoka enſtand 
über dieſe Figur beklagt hatte. Die Herzoge von Ne⸗ 
mours und Joinville warteten die ganze Vorſtellung ab, 
welche bis 1 Uhr Morgens dauerte. Der größte Feh⸗ 
ler des Stücks iſt der, daß es Niemand verſteht, wel⸗ 
cher den Roman nicht geleſen hat, dabei iſt aber in 
dem Drama ſelbſt ſehr Vieles ganz anders geſtaltet, 
als in dem Roman. 8 

— Am 14, haben ſich in Breda der Prof. v. B. 
aus Leyden und ein Kavalerieofſizier de J. duellirt. 
Der erſtere, Vater einer zahlreichen Familie, wurde er⸗ 
ſchoſſen. Der Gegner und fein Sekundant find nach 
Belgien entflohen. 5 . 

— Wenn die Weber in Berlin über Mangel an 
Arbeit klagen, fo mögen fie ſich mit ihren Genoffen 
am ſüdlichen Abhange des thüringer Waldes tröſten, 
deren Webeſtühle jetzt ebenfalls völlig in Stillſtand ge⸗ 
rathen ſind. Wird aber dabei gefragt, wie da zu hel⸗ 
fen ſei? ſo kann darauf vorläufig nur geantwortet wer. 
den, daß es gegen dieſen großen Uebelſtand eine andere 

Hülfe nicht giebt, als daß der Grundſaß allgemeiner 


Handelsfreiheit, der, gegenüber der koloſſalen Höhe, die 
Handel und Gewerbthätigkeit in England erreicht ha⸗ 
ben, für alle anderen europäiſchen Staaten nur Chi⸗ 
märe fein kann, aufgegeben würde. (Dorfztg.) 


* Handelsbericht. 


Berlin, 19. Febr. Noch immer vermögen wir nicht, 
eine größere Lebhaftigkeit in unſerm Getreidehandel zu berich⸗ 
ten. In Folge der beſſeren engliſchen Poſten machte ſich hier 
zwar einige Frage für Weizen bemerkbar, indeſſen führte ſie 
zu keinen umſätzen, da Inhaber ihre Forderungen höher ſtell⸗ 
ten, Reflektanten aber bei dem noch immer äußerſt ſpärlichen 
Abſatz ans Conſumo eine Erhöhung nicht zugeſtehen wollten. 
Wir notiren heute weißen ſchleſ. Weizen 53—55 Rthl., dergl. 
gelben und bunten polniſchen 51—53 Rthl. pro 25 Schfl. 
Auf Lieferung waren einige Anſtellungen da, nämlich 89—90 
Pfd., gelben ſchleſ. mit 54 Rthl., dergl. weißer mit 56 Rtl., 
man bot darauf 1 Rtl. weniger, würde aber auch bis 53%, 
Rthl, und reſp. 55 ½ Rthl. bewilligt haben; leichtere Sorten 
waren ohne alle Beachtung. 0 

Roggen ging in voriger Woche etwas matter, da der 
Abſatz in Loco ſtockte und bei mangelnden Aufträgen ſich auch 
keine Kaufluſt für Lieferungen zeigte. unſere Notirungen 
ſind: Loco 82/83 Pfd. 34%è Rtl., 83,84 Pfd. 35%, Kthl., 
82 Pfd. pro April 35 ½ Rthl., pro Mai 35%, Rthl., pro 


* 


— mM — 


Spiritus Loco 14% Rtl,, pro Frühjahr 15 —% Mil, 
pro 10800 % ohne beſondere Kaufluſt. 8 


Aktien ⸗ Markt.“) 


Breslau, 21. Febr. Die Kurſe der meiſten Aktien 
ſind gegen geſtern unverändert und wir berichten nur die hö⸗ 
her gegangene Notiz von 

Oberſchleſiſche Litt, A. à 118118 /. 
Dito B. à 115—115½. 


) In dem geſtrigen Aktien⸗Markt muß es ſtatt aſſiſtenten 
pe exiſtenten, und ſtatt begehrlichſten — begehrteften 
eißen. g 


Zur Unterſtützung für die armen Weber im Schleſiſchen 
Gebirge ſind bei der Expedition der Breslauer Zeitung bis 
jetzt che 

Laut Nachweis unſerer Zeitung 


124) Auf dem Reſſourcen⸗Faſchins⸗Balle 5 


zu Patſchkau geſammelt. . . 21 Rthl. 16 Sgr. 
125) J. C. 0 + 5 e 1 2 10 a 
125 a — ee SHRR SSR? ee 15 = 
128) . . ee e ! : 15 ; 
129) Major v. H. 1 


130) Aus der Verl. Vorſtadt St, Petrus 2 8 
Summa FL, 454 Ntl. 159, Sg. 
Bei der Elberfelder Zeitungs⸗Expedition ſind bis zum 
Löten c. 250 Rthl. 4. Pf. 1 4 
Bei Hrn. Reisner in Liegnitz ging bis zum Igten c. 
128 Rthl. 23%, Sgr., bei der Königl. Hofbuchdruckerej in 
Liegnitz 4½ Rthl, ein. 


Für die Hülfsbedürftigſten, welche bei der großen Feuers⸗ 
brunſt auf dem Sande am 9, Februar c.] verunglückten, find - 
an milden Gaben bei uns abgegeben worden: 

Laut Nachweis unſerer Zeitung Nr. 42 


Juni, Juli 36 Rtl. pro 25 Schfl. 
Gerſte ganz ohne Umſatz. 


Hafer 48 Pfd. in Loco 17%, Rtl., pro Frühjahr 17 bis 


17¼ Rtl. pro 26 Schfl. 


haben. 3 

Delfaaten find ohne allen Handel. 
Rüböl in Loco bleibt gedrückt 

zuletzt wurde 10%, Rthl. bezahlt. 


11 Rthl. Geld. 5 
Leinöl 11 Rthl. pro tur., Hanföl 
11%, Rthl, 
Kleeſamen etwas matter; 


Theater ⸗ Repertoire. 

Donnerſtag: „Die Liebe im Eckhauſe.“ 

Luſtſpiel in 2 Akten von Cosmar. Hierauf: 

Plönnicke's Abenteuer in Spanien, 

Luſtſpiel in 2 Akten von H. Börnſtein. 

Freitag, zum 2ten Male: „Der Schau: 
- Spieler, Lebensbild in 5 Akten, Origi⸗ 
nalſtück von E. L. . r. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Bodländer. 
i Adolph Aufrecht. 
Brieg und Ujeſt. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
; enriette Heilborn. 
athan Friedländer. 
Pitſchen, den 18. Februar 1844. 
Verbindungs⸗Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
von Reinbaben, Landgerichtsrath. 
Karoline von Reinbaben, 
geb. Schäffer. 
Hertwigswaldau, den 19. Februar 1844. 
ee Sn ea Dr en 


Entbindungs = Anzeige. 
Die am 20ſten d. Mts., Abends 11 uhr, 
lücklich erfolgte Entbindung meiner lieben 
Frau Mathilde, gebornen Mauke, von 
einem geſunden Knaben, zeige ich unſeren 
Verwandten und Freunden, hierdurch erge⸗ 
benſt an. N 
Breslau, den 21. Februar 1844. 
C. W. Schnepel, 

Wachs⸗Waaren⸗Fabrikant. 


Entbindungs⸗ Anzeige. a 
Die heute früh nach 9 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Ma⸗ 
thild e, geb. Preiſer, von einem geſun⸗ 
den Mädchen, beehre ich mich ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 
Trebnitz, den 20. Februar 1844. 
Bürgermeiſter Schaffer. 


Todes ⸗ Anzeige. a 
Heute Nachmittag um 1 Uhr entſchlief zu 
einem beſſern Leben unſer guter Vater, Groß⸗ 
vater und Schwiegervater, Carl Benjamin 
Knobloch aus Lauban, in einem Alter von 
74 Jahren weniger A Tage. Entfernten Ver⸗ 
wandten und allen den Freunden, die ſich der 
ſtets ſo Biedere hier und da erworben hat, 
widmen dieſe Anzeige — 
die trauernden Hinterbliebenen: 


Carl Auguſt Knobloch, Paſtor, Sohn.“ 


Ehriſtiane Amalie Knobloch, geb. 
{ Schmidt, Schwiegertochter. 
Marie, Auguſte, Hedwig, Richard, 
Enkelkinder. 

Henriette, verwittwete Schmidt, aus 
Halle, Schwiegermutter. 

Emilie Schmidt, Tochter der vorigen. 
hrau, den 19. Februar 1844. 


Todes = Anzeige, ö 
Heute früh 6%, Uhr entſchlief unfere kleine 
liebe Olga, im Alter von 9 Monaten, zu 
einem beſſern Sein. Dieſe Anzeige widmen 
wir Verwandten und Freunden, ſtatt beſon⸗ 


derer Meldung. 
Breslau, den 21. Februar 1844. 
ae Stadtrath Otto und Frau. 


Eeunomia. 


Sonnabend den 24. Febr.: Maskitter und 
unmaskirter Ball, Die Vorſteher. 


Futter⸗Erbſen pro Frühjahr find mit 33 ½ Rthlr. zu 


bei langſamem Abſatz; 
Auf Lieferung pro April 
iſt 10 ½ Rthl, Geld, pro Septbr./Oktbr. 11 % Rthl. Br. 


13%, Rthl., Palmöl 


feiner rother 16—17 Rthl., 
mittel 14—15% Rthl., weißer 2—28 Kthl. pro Etat, 


Nr. 42 vom 19. Februar c. vom 19. Februar e. 50 Rth. 26 Sgr. 
an jährlichem Beitrag. 3 Kl. 200 C. . Mm ee: 
Als einmalige Unterſtützunng. . + 394 th. 23 Sgr. S a er a ae green bee 
105) Von der kleinen Bertha — = 5 22) J. Mm. 2 20 
106) G. St., C. K. und . 1 ä35ĩ-d ˙ 33) Vie FF 1 . 
// v C. ee rel 
D.... d . De TE 
/ en ee = „ 15 36) M. L. RR ER PER ZA 2375 15 2 
1100 M. . 1 — 37) Hr. Hutmachermeiſter Märker 1 — - 
III) 5. v, p. N.. [0 38) Hr. Gymmaſſal sehrer on!! 
112) Verw. Frau Kfm. Hinckel 1 - Summa 59 Rth. 8½ Sgr. 
11) = 8 5 Blutegelhändler ", 3 . Zur ferneren Annahme von dergleichen milden Beiträgen 
115) A. F. 5 en 5 7 N 1 Re erbietet ſich bereitwilligſt 5 

777 OR BES TORE IRRE die Expedition der Breslauer Zeitung, 
117) Hr. J. Piskurek in Leobſchütz 2 — Herrenſtraße Nr. 20. 
118) F. P. aus der Sparbüchſee— 20 

119) Aus Neumartt —— 20 

I RB. o 1 57 5 
F Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
123) Auf dem Schneider: Gefellfhafts- ) 

Balle am 19. Febr. geſammelt 2 „ 16 - Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


J. Neis, 
Oculiſt und Optieus aus Nymwegen, 
hat im Gaſthofe zur goldnen Gans, Zimmer 
Nr. 36, ſein optiſches Inſtitut dem verehrten 
Publikum auf einen Monat von heute an er⸗ 
öffnet. Daſſelbe enthält eine vollſtändige Aus⸗ 
wahl der zweckmäßigſten aſtronomiſchen und 
terreſtriſchen achromatiſchen Fernröhre, eben ſo 
zuſammengeſetzte achromatiſche Mikroskope mit 
fünf Objektiv⸗Linſen verſehen. Das geringſte 
der fünf Objektive gewährt eine 80malige Liz 
neal⸗, 6400 malige Flächen⸗ und eine halbe 
Million⸗malige Körpervergrößerung bei einem 
Geſichtsfelde von 1½ Milimeter. Hieran ſchlie⸗ 
ßen ſich Brillengläſer, welche der Inhaber des 
optiſchen Inſtituts aus einer neuerdings er⸗ 
probten richtigen Miſchung der Materialien 
bereiten läßt; ſelbige zeichnen ſich vor allen 
andern durch einen eigenthümlichen, mittelſt 
wiſſenſchaftlicher Anwendung des Pendels be⸗ 
wirkten Schliff, durch vollkommene Klarheit 
und Gleichheit des Glaſes, ſo wie durch die 
feinſte Politur der Flächen aus, ſo daß der 
phyſiologiſch⸗ gebildete Dirigent des Inſtituts 
in den Stand geſetzt iſt, jedem an Kurz⸗, Weit⸗ 
oder Schwachſicht Leidenden ein dieſe Uebel nicht 
allein für den bloßen Augenblick, ſondern gründ⸗ 
lich und andauernd verminderndes Augenglas, 
dem jedesmaligen perſönlichen Bedürfniſſe ohne 
allen Nachtheil des ſo edlen Geſichtsorgans an⸗ 
zupaſſen, welches kein Optemeter zeigt, und den 
bloßen Händlern mit optiſchen Sehwerkzeugen 
nur hie und da durch ein Spiel des Zufalls 
gelingen mag, 

Indem er ſich insbeſondere auf die verehrten 
Kenner ſeiner Kunſt, den Hrn. Geh. Medizi⸗ 
nalrath Prof. Dr. Wutzer in Bonn und den 
Hrn. Profeſſor Prechtl am Polytechnum in 
Wien, ſo wie auf die Zeugniſſe mehrerer an⸗ 
derer Profeſſoren und Aerzte beruft, ſo ſieht 
er ſich veranlaßt, längere Zeit hier zu verwei⸗ 
len, und ladet hiermit jeden Kenner oder In⸗ 
tereſſenten aufs freundlichſte zum Beſuche ſei⸗ 
ner Apparate, die den ganzen Tag über zur 
Anſicht ſtehen, ein. 3 

Künftigen Freitag, den 23. Februar, Abends 
6 uhr, findet in der Schleſiſchen⸗Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur eine allgemeine 
Verſammlung ſtatt. Herr Profeſſor Dr. 
Guhrauer wird über des Biſchofs Antonius 
Zara, Rath Ferdinands II., Enecyclopädie der 
Wiſſenſchaften einen Vortrag halten. 

Breslau, den 19. Februar 1844. i 

Der General⸗Sekretär Bartſch. 


Hiſtoriſche Sektion. 
Donnerſtag den 22. Februar, Nachmittags 
5 Uhr. Herr Conſiorialrath Menzel: Ueber 
die deutſchen Reichs- und Religionsverhältniſſe, 
nach den beiden erſten ſchleſiſchen Kriegen. 
Fortſetzung. - 


TCF 
% Philharmoniſche Geſellſchaft. & 
Eingetretener Hinderniſſe wegen kann G 
das auf morgen, Freitag, angeſetzte N 
Concert im Saale des Tempel⸗ & 
e gartens nicht ſtattfſinden. Ein ſpä⸗ 465 
terer Termin für daſſelbe wird in dies 8 
% fer Zeitung bekannt gemacht werden. 


9060000000 eee 


Ich wohne auf der Ohlauer⸗Straße 
Nr. 64, bei dem Mechanikus und Optikus 
Hrn. Härtel, an der Ohlaubrücke. 

Bamberger, Schnürmieder⸗Fabrikant. 


Menſchenfreundliches. . 


Jede Macht bildet ſich dazu aus, ihren Feind zu beſiegen. 


dazu: Uebel zu erzeugen, Gehaltvolles zu zerſtören, 
ſo iſt fie Uebelſtand. uebelſtände hat es immer gegeben, 
keine vollkommenen Zuſtände giebt, ſie leben blos im Reiche de 
beſpricht der Menſchenfreund kheilnehmend die Gegenwart. 
ſprechungen gefolgt, und bin zu der Ueberzeugung gelangt, 
zu prüfen, und thatkräftig zu handeln. „Man hat uns vorge 


— 


Bildet ſie ſich anders, etwa 


oder Wahres und Gutes zu verhindern, 
und wird es immer geben, weil es 


r Träume. In den Zeitungen 


Ich bin aufmerkſam dieſen Be⸗ 
daß es Zeit ſei, das Beſprochene 


führt: den Flug der Induſtrie, 


die Kraft der Produktion mit ihren Folgen im Schaffen und Zerſtören. Man hat uns die 


Gefahren des Socialismus und Communismus angedeutet, 
lamirt. 


hat uns die Conkurrenz in ihrem Weſen bei 


{ 2 us ı ( 1 das Reich der Proletarier pro⸗ 
Die Arbeitsloſigkeit, die Arbeitsſcheu in das Wort Pauperismus gedrängt. Man 
Handel und Gewerbe mit ihren Folgen darge⸗ 


ſtellt (ſiehe Schleſiſche Zeitung Nr. 241, Jahrg. 1843) und die Abhilfe dieſer Uebelſtände, 
auf Auswanderung oder umziehung, um Land zu kultiviren, Kolonien (wahrſcheinlich Armen⸗ 


Kolonien) anzulegen; mit einem Worte: man hat uns die vor 
um fie zu verbeſſern, und wo möglich zu beſeitigen.“ — 
Mittel, dieſe Zuſtände zu beherrſchen, noch unentwickelt vor, 
vorhanden, es genau zu prüfen, da der Strom ſchon aus ſeine 


handenen Zuſtände aufgedeckt, 


Bis jetzt liegen alle Kräfte und 


und zu Vielem iſt nicht Zeit 
n Ufern getreten iſt. Den Au⸗ 


genblick zu befriedigen, und um die Zukunft zu ſtützen, giebt es nur Eins: „Man muß die 


Mittel organifiren. Die Menſchenfreundlichkeit wird einen 
die üblen Zuſtände zu dämpfen und zu beherrſchen.“ Ueber 
und durch Menſchen, eine Meinung auszuſprechen, 


Plan und eine Ordnung finden, 
r eine dergleichen Organiſation für 
halte ich mich nicht für berufen, ich er⸗ 


warte das von der öffentlichen Meinung; die am fähigſten ſein möchte, das zu fördern, was 
dem Ganzen ſo nahe liegt. Bisher ging das Wirken für die Armen und Hilfloſen aus dem 


Gemeinſinn, und aus der ſtillen Liebe, Bedrängten zu helfen hervor. 


die That des Wohlthuns die Kreiſe der Armuth, und 

das Gegebene angewendet werde. Wie? die Hilfloſigkeit zieht 
Geben ſoll ſich in Beſcheidenheit zurückziehen, unerkannt und u 
bringen? Dieſe ſtille Tugend iſt fruchtlos geworden, 
ſelbſt handeln und ſich nicht behandeln laſſen,“ damit 


Geräuſchlos durchzog 


gab meiſt unbekümmert, wie 


offen durch die Welt, und das 
unbekannt feine Wirkungen voll⸗ 


ſie muß an das Licht treten, „ſie muß 
Eigennutz 
lerne, damit dieſe angebornen Elemente in der menſchlichen Natur, 
Aus den Wirkungen der Menſchenfreundlichkeit (die Gelehrten nennen 
mir ein Bild vor, gleichſam nach dem Leben gezeichnet. Ich erlaube mir davon 
zu geben. „Hat die Menſchenliebe ſich zur Thatkraft organiſirt, fo ſehe ich den 


und Habſucht ſich mäßigen 
ſich ſelbſt beſänftigen. 
es Humanität) ſchwebt 
eine Kopie 
Reichthum, 


den Wohlſtand, die Gewerbsthätigkeit und den Fleiß zu einem Zwecke ſich vereinigen, um 
Nahrungsquellen aufzuſuchen, für die Arbeitsloſen, für die Fleißigen, und für die Arbeits⸗ 
ſcheuen. In jedem geographiſchen Kreiſe erblicke ich ein kleines Häuschen, (unſeren Zollhäus⸗ 
chen ähnlich), darauf leſe ich: „„Kreis⸗Armen⸗Arbeits⸗Haus, % woſelbſt den Ar⸗ 
beitſuchenden nützliche, zweckmäßige und einträgliche Arbeit, auf dem Felde, im Walde, und 


beim Wegebau nachgewieſen wird. Die Arbeitsſcheuen werden 


zur Arbeit angehalten.“ 


Ich 


ſehe in den Fabrik⸗Diſtrikten Häuſer entſtehen mit der Inſchrift: „„ Spiun⸗ Schule,“ “ 
Andere umfangreichere Gebäude zu Magazinen für Spinner und Weber beſtimmt, mit der 


Ueberſchrift: „Magazin für Spinner und Weber, ““ wo id 


Leinwand aufgeſpeichert erblicke. Das Produzirte wird öffentlich 


verſteigert, und anderntheils mittelſt einer Gewinnliſte ausgeſpielt. 


Flachs, Garn und 
theilweiſe nach ſeinem Werthe 
Ich ſehe die Mode bei 


dieſer Operation Theil nehmen, und wer weiß, ob ſie nicht die Farben trägt, um gemein⸗ 


nützig zu werden. Ich ſehe die Armee⸗Lieferanten dabei erſcheinen, um die Bedürfniſſe 
die Armee zu beſchaffen. Ich ſehe den Erlös beſtändig zu neuer Arbeit anlegen, 


für 
das Grund⸗ 


Unterſtütungs⸗Kapital wachſen in dem Grade, als die Arbeit ſich vermehrt. Die Bedenklich⸗ 
keit, und die Gewohnheit, blos nach Zahlen zu rechnen, dieſe Erbfeinde jeder gemeinnützigen 
That werden gleich fragen: „„ woher das Geld dazu?““ Antwort: natürlich nur aus 


der Kaſſe der öffentlichen Meinung, für Arbeit und 


hätigk 
wird nicht Mehr 


eben, man wird Viel geben, weil das 


eit der Hil oſen. „Man 
egebene nützen 


wird.““ In der öffentlichen Meinung ſpricht ſich die meiſte Nächſtenliebe aus, die Aufe 
gabe liegt nur darin: „fie mächtig, alſo nützlich zu verwenden“ — Denken wir uns bei 15 
Millionen Menſchen Eine Million von der Nächſtenliebe ergriffen, die per Kopf Einen Tha⸗ 
ler anlegt, ſo haben wir ein Grund⸗Betriebs⸗Kapital von Einer Million Thaler, und man 
könnte dann ſagen: „Die Macht der Menſchenliebe hätte ſich entwickelt, um fortſchreitend die 
gefährlichen Zuſtände zu beherrſchen.“ Dies iſt mein Bild, das mich beſeelt. Bilder wer⸗ 
den nicht lebendig, aber erinnern an das Gelebte und mahnen an das Le⸗ 


bende. Namslau, den 14. Februar 1844. 


Der Kaufmann Martin. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Liſſa. 


Verſammlung deſſelben am 2. März, früh um 10 
in Liſſo. a 
Wir nehmen Bezug auf unſere Bekanntmachung in Nr. AL 
ces, wodurch wir zu einer 
Seneral⸗Verſammlung behufs Berathun 
Hungersnoth im ſchleſiſchen Gebirge 


Uhr im Gaſthofe zum gelben Löwen 
Liehr, Sekretair, im Auftrage. 


dieſer Zeitung, v. 17. Februar 
g der Mittel gegen die 


einladeten, und bringen wiederholt in Erinnerung, daß dieſe General⸗Verſammlung 


nitz, Nachmittag 2 Uhr 
ſtatt findet. 5 
Kaufmann Härtel und Dr. Kirſchner in Freiburg. 


Dienſtag den 27. Februar h. a. zur „Stadt Berlin“ in Schweid⸗ 


Dr. Pinoff in Schweidng. 


Im Verlage von 


A. Hoffmann in Striegau ift 


erſchienen und bei Graf, Barth 


und Comp. in Breslau und Oppeln vorräthig: 1 


5 Gollniſch | 
Aufſatzübungen in der Volksſchule 


von den unterſten bis oberſten Stufen. 


IV. Lieferung. Preis 7½ Sgr. 


Für das neue Adreßbuch von Breslau 


werden Inſerate 


in den Anhang noch bis zum 24. Februar angenommen 
in der Expedition der Breslauer Zeitung. 


Bei Ed. Bote u. G. Bock in Berlin sind so eben erschienen und bei 


Unterzeichneten vorräthig: 5 


Heimk 


ehr zum Liebchen. 


Polonaise mit Gesang 


eomponirt von 


H. Goedecke. 


Preis 15 Sgr. 


Von demselben Componisten erschien früher: 


Lebewohl-Polonaise mit Gesang. Preis 10 Sgr. 
Ed. Bote u. G. Bock 


bei 


in Breslau, Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


Katholische Schulbücher in neuen Auflagen. 


Leſebuch für die obere Klaſſe der katholiſchen Stadt⸗ und Laupſchulen, 
n von Felix Neldſchmidt, Oberlehrer am k. katholiſchen Schullehrer⸗ 


Seminar zu Breslau. Gte Auflage. 


Geb. 12½ Sgr 


500 Seiten. Partiepreis 10 Sgr. netto. 


2 Sgr. 5 N 
Ri ür die mittlere Klaſſe der katholiſchen Stadt: und Landſchulen 
BEIDE TUE Nendſchmidt. Alt; Seiten. Ste Auflage. Preis 7½ Sgr. netto. 


Geb. 8 ½ Sgr. 


— — Daſſelbe in polniſcher Sprache. Preis 7%, Sgr. netto. Geb. 9 Sgr. 
Erſtes Leſebuch für katholiſche Elementarſchulen, insbeſondere auf dem Lande, 
mit Rückſicht auf den erſten Rechtſchreibe⸗unrerricht. Herausgegeben von K. Deutſch⸗ 


Mit lithographirten Vorſchriften zur Beſchäftigung der Kinder außer den 


Schulſtunden. Ste vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis geb. 3 Sgr. 
Sammlung der Evangelien, welche in den katholiſchen Schulen erklärt und auswendig 


gelernt zu werden pflegen. 


Nach der vom apoſtoliſchen Stuhle genehmigten Bibel⸗ 


Ueberſetzung Allioli's, als Nachtrag zu Kabath's größerer und kleinerer Bibli⸗ 


ſchen Geſchichte zuſammengeſtellt. Preis 2 Sgr. 
Katechismus der katholiſchen Religion. Von 


N. J. Jänſch. Preis geb. 5 Sgr. 


Barthel's Religionslehre für die Unterklaſſe katholiſcher Elementarſchulen in geſchicht⸗ 


licher Behandlung. 


Ste Auflage. 5 Sgr. 


Zu zahlreichen geneigten Aufträgen empfiehlt ſich die 1 
Verlagsbuchhandlung F. E. E. Leuckart in Breslau. 


Zufolge der letztwilligen Verordnung der hierſ. verſtorbenen Frau Bürgermeiſter Fromm⸗ 
knecht aus Auras, erkläre ich hiermit nachſtehende in deren Nachlaſſe vorgefundenen Schuldſcheine 


int. Steuer⸗Reviſor Langſch de dato Auras den 15. Febr. 1836 über 7 Thlr. 
99 | 8 Breslau d. 26. Sept. 1840 über 3 
Breslau d. 21. Juni 1840 über 3 
Auras den 22. April 1838 über 6 
Breslau, den 22. Februar 1844. 
Wilhelmine Quaas, Univerfalerbin des Frommknecht'ſchen 


„Aktuar Höckel 
Langendorf 

„Carl Broſig 9 
öffentlich für berichtigt und quittirt. 


15 Sgr. 


„ u 
„ M 


20 
Nachlaſſes. 


Neueste Wiener Walzer. 
Bei F. E. C. Leuckart, Kupfer- 


schmiedestrase Nr. 13, sind so eben an 
gekommen: 8 
Loreley - Rhein- 
Klänge. 

Walzer v. Johann Strauss. 

Für Pianoforte allein 20 Sgr., zu vier 

Händen 25 Sgr., für Violine und Pfte, 

15 Sgr.. f. Pfte. leicht 10 Sgr. 
Gleichzeitig ist angekommen: 

Hal ev, F, Karl VI. Grosse Oper 
in fünf Akten im vollst. Clavier- 
Auszug, franz. und deutsch, 12 Rthl. 

— — Potpourri nach Themen der Oper: 
Karl VI. f. d. Pfte. zu 4 Händen. 25 Sgr. 

Heller, St., Caprice brillante avec la 
douce Chansonnette de Opéra: Char- 
les VI. pour Piano, 5 Sgr. 

Herz, H. 3 Divertissements sur 
des airs de Balet de Dom Sébastien 
de Donizetti pour le Piano, Nr, 1— 3. 
a 25 Sgr. N 

Hünten, Fr., Le Delices des 
Jeunes Pianistes. 4 Rondeaux 
Liv: I. 2, à 20 Sgr. - 

— — Rose et Bleuet. 2 Airs variés. 
Nr. 1 air suisse, Nr. 2 allemand pour 
le Piano. Op. 131. à 20 Sgr. ; 

Lortzing. A., Der Wildschütz, 
oder die Stimme der Natur. Komische 


Oper in 3 Akten, fü h 
ohne Wort. 4 Rtblr. das Pfte, allein 


mn — 
Dem grössten und vollständigsten 


Musikalien-Leih- Institut |! 


können noch Theilnehmer d = 
theilhaftesten Bedingungen ee 


F.E.C.Leuckart in Breslau. 


große mechaniſche Kunſtwerk: „die vie 
reszeiten,“ in der Schweidnitzer⸗ 
275 aßen⸗Ecke eine Stiege, 


Wie man hört, fo wird das hier aufgefteltte 2 
1 Jah⸗ 


und Jun⸗ 
{ nur noch kurze 
hier zu ſehen ſein. Da dieſes Kunert 
alles Lob und Achtung verdient, ſo iſt zu wün⸗ 
10 en, daß Jeder, der es noch nicht geſehen hat, 
iefe einzige Gelegenheit nicht verſäume, weil 
es in dieſer Art kein zweites giebt, und wer 
Bi etwas von Kunſt und Mechanik verfteht, 
wird e über alle Erwartung zufrieden ge⸗ 

N N, 8 


. 


Ein großes roth, gelb und ſchwarz gemu⸗ 
ſtertes ſeidenes Schnupftuch, gezeichnet J. B. 
2. (gothiſch) und ein Paar neue, kalblederne 
Kinderhalbſtiefeln ſind als muthmaßlich ge⸗ 
ſtohlen in Beſchlag genommen worden. Wir 
fordern die unbekannten Eigenthümer dieſer 
Gegenſtände hiermit auf, ſich ad term. den 
7. März 1844 Vorm. 10 uhr, vor dem Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Ficinus, in 
unſerm Verhörzimmer Nr. 16, zu geſtellen, 
ihre Eigenthumsrechte nachzuweiſen, die Ex⸗ 
tradition der Sachen, widrigenfalls aber zu 
gewärtigen, daß darüber anderweitig geſetzlich 
werde verfügt werden. 

Breslau, den 20. Februar 1844. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
Erledigter Steckbrief. 

Der von uns unterm 7. Dezember pr. ſteck⸗ 
brieflich verfolgte Schuhmacher Ernſt Heinrich 
Zürkler aus Sorgau iſt ergriffen und ge⸗ 
fänglich bei uns eingebracht worden, daher der 
Steckbrief erledigt. 

Schweidnitz, den 17. Februar 1844. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
5 Bekanntmachung. 

Montag den 26ſten d. M. von früh 9 uhr 
bis Mittag 12 uhr, ſollen in der Förſterei 
Buchwald bei Trebnitz 

circa 71 Stück Kiefern⸗Bau⸗ und Nutzholz, 
„ 1 „ Buchen⸗Bau⸗ und Nutzholz, 
65 Klaftern Kiefern⸗Scheitholz, 

3% „ Knüppelholz, 

11 7 u 7 Stockholz, 
20% Schock Kiefern⸗Reiſig, 
gegen gleich baare Zahlung an den Königl. 
Forſtkaſſen⸗Rendanten Herrn Kabiſch dort 
öffentlich meiftbietend verkauft werden. För⸗ 
er Kammer in Buchwald wird denen vor 
dem Termine ſich meldenden Kaufluſtigen die 
Hölzer vorweiſen; die Bedingungen werden 
im Termine ſelbſt bekannt gemacht. 
Kath. Hammer, den 17. Februar 1844. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Der Rachlaß des am 28. Februar 1843 
verſtorbenen Juſtizrathes Johann Ferdi⸗ 
nand Ludwig ſoll binnen Kurzem unter 
die Erben getheilt werden. Dies den etwani⸗ 
gen unbekannten Nachlaßgläubigern nach 9 138 
und 141, Tit. 17 Th. I. A. ER, zur Nach⸗ 
richt und Nachachtung. ; S 

Breslau, den 25. Jan. 1844. 
Fürſtenthumsgerichts⸗Rath v. Hauteville, 

als Teſtaments⸗Exekutor und Vormund. 
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Bekanntmachung. == 

Seit länger als 20 Jahren iſt das Bedürf⸗ 
niß, die im 30jährigen Kriege hier eingegan⸗ 
gene Oderbrücke zu retabliren, von den hohen 
Behörden zwar anerkannt, die Ausführung 
dieſes ſo nothwendigen Werkes bisher aber 
ausgeſetzt worden, weil von Seiten des Staats 
wegen anderen dringenden Ausgaben derſelben 


nicht zu Hülfe gekommen werden konnte. 


Nachdem nun dieſe Angelegenheit im vorjäh⸗ 
rigen ſiebenten ſchleſiſchen Provinzial⸗ Landtage 
wieder zur Sprache gekommen und im hohen 
Landtags⸗Abſchiede vom 30, Dezbr. pr. sub 
Nr. II. 31 zu dem Baue einer Chauſſee von 
Militſch nach Trachenberg, Herrnſtadt, Guh⸗ 
rau, Winzig nach Steinau, da dieſe Straße 
für den provinziellen Verkehr von weſent⸗ 
lichem Intereſſe iſt, angemeſſene Prämien 
aus der Staatskaſſe verheißen worden ſind, 
haben wir, geſtützt auf die uns von Sei⸗ 
ten der mitintereſſirten Communen und Pri⸗ 
vaten gemachten Zuſicherungen, es unter⸗ 
nommen, den Bau der gedachten Straße, mit 
Einſchluß der Brücke über die Oder hier bei 
Steinau auf Aktien ins Werk zu ſetzen. Die 
bisher ſtattgehabten Bedenken wegen derein⸗ 
ſtiger Sicherſtellung der Aktionäre in Betreff 


der Zinſen und Dividenden ſind durch die uns 


zugekommenen hohen Reſeripte Sr. Excellenz 
des Wirklichen Geheimen Raths und Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Schleſien Hrn. De. 


von Merkel vom 18. Januar c. und Sr. 


Ercellenz des Herrn Finanz⸗Miniſters von 
Bodelſchwing vom 7. Februar c. dadurch 
beſeitigt worden, daß uns außer den ſonſtigen 
Unterſtützungen aus Staatsfonds auch die Be⸗ 
willigung eines angemeſſenen Brückengeldes 
zugeſichert worden iſt. 

Indem wir nun gegenwärtig damit beſchäf⸗ 
tigt, die nöthigen Einleitungen zur Begrün⸗ 
dung eines Aktien⸗Vereins zu treffen, haben 
wir nicht unterlaſſen wollen, dies Denjenigen, 
die ſich für die Sache intereſſiren und dem 
Aktien⸗Verein beizutreten geneigt ſind, zur ge⸗ 
fälligen baldigen Meldung bei uns, hiermit 
bekannt zu machen. 

Steinau a/ O., den 14. Febr. 1844. 

Der Magiſtrat, 


Bekanntmachung. 

Der Mühlen⸗Adminiſtrator Johann Wi⸗ 
dera zu Lüboſchütz beabſichtiget die ehemals 
ſiskaliſche und von dem Schmidt Ezod er⸗ 
kaufte, an dem Malapanefluß in Luboſchütz ge⸗ 
legene, Brettmühle in eine Mahlmühle mit 
einem Mahlgange, ohne alle Veränderung des 
Waſſerbettes umzuwandeln. Dies Vorhaben 
bringe ich nach Vorſchrift § 6 des Ediktes 
vom 28. Oktobor 1810 hierdurch zur allge⸗ 
meinen Kenntniß mit der Aufforderung an 
alle diejenigen, welche ein Widerſpruchsrecht 
dagegen zu haben vermeinen, ſich binnen acht 
Wochen präkluſiviſcher Friſt, von heute ab 
gerechnet, bei mir zu melden, und dem Bedeu⸗ 
ten, daß auf ſpätere Reklamationen keine 
Rückſicht genommen werden wird. 

Oppeln, den 10. Februar 1844. 

Der Königliche Landrath 
; Haugwitz. 
Gaſthaus⸗Verpachtung. 

Das hier vergangenes Jahr am Ringe neu 
erbaute Gaſthaus, enthaltend 7 Piecen par 
terre und 10 Piecen im erſten Stock nebſt 
Wagen⸗Remiſe und einen Stall zu 18 bis 24 
Pferden, ſoll vom 1. April ab auf 3 Jahre 
verpachtet werden, und da am [Iten m. c. 
nicht fo viel geboten worden, daß der Zuſchlag 
hätte ertheilt werden können, ſo iſt ein neuer 
Licitations⸗Termin auf den 4. März 1844, 
Vormittags 10 uhr im Hotel de Saxe in 
Breslau, Zimmer Nr. 1, angeſetzt worden. 

Kautionsfähige und mit guten Atteſten ver⸗ 
ſehene Pachtluſtige werden daher eingeladen, 
in dieſem Termine zu erſcheinen und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. — Die Beſichtigung des Gaſt⸗ 
hauſes kann jederzeit ſtattfinden, und die Be⸗ 
dingungen können ſowohl hier als in Breslau 
bei Herrn Commiſſionair Berger eingeſehen 
werden. \ 

Goſchütz, den 3. Februar 1844. 

Freiſtandesherrliches Dominium, 


Erziehungs⸗Offerte. 

Für einen Knaben, der ein Gymnaſium zu 
Breslau beſuchen ſoll, kann ein wirklich em⸗ 
pfehlungswürdiges Erziehungspenfionat nach⸗ 
gewieſen werden, in welchem die Zöglinge nicht 
nur ſehr gewiſſenhafte Beaufſichtigung und 
wahrhaft elterliche Behandlung, ſondern auch 
gründliche Nachhülfe in allen Gegenſtänden 
des Gymnafialunterrichts und Anleitung zur 
franzöſiſchen Cönverſation erhalten. Da auch 
eine ſorgſame häusliche, und eine höchſt lieb⸗ 
reiche mütterliche Pflege damit verbunden iſt, 


ſo dürfte dieſe Gelegenheit vorzüglich ſolchen 


Eltern willkommen ſein, welche einen Knaben 
in noch zarterem Alter zur Erziehung zu ge⸗ 
ben veranlaßt ſind. 5 

Nähere Auskunft ertheilt der königl. Rech⸗ 
nungsrath Grauer, — perſönlich Nachmit⸗ 
tags zwiſchen 2— 3 Uhr, Heiligegeiſtſtr. 13. 


Friſche ſtarke Haſen 


verkauft von heute ab, gut geſpickt, Stück 
t 


2 10 Sgr. 5 
Friſche Rebhuͤhn er, 
das Paar 12 Sgr., empfiehlt: 
„C. Buhl, Wildhändler, 
Ringe (Kränzelmarkt⸗) Ecke im 1. Keller links 


4 * 
1 5 


I RR 
und Zermin 


Einem hechgeehrten Patronen: Perfo: 
nale des hieſigen nen Me⸗ 
dizinal⸗Juſtituts zeigt die unterzeichnete 
Direktion ergebenſt an, daß Sonnabend 
den 24. d. M. Nachmittags 3 Uhr 
die Haupt⸗Reviſion der Verwaltung dieſes In⸗ 
ſtituts für das Jahr 1843 im Fürſtenſaale des 
Rathhauſes ſtattfinden wird, und ſoll damit 
zugleich die Wahl eines neuen Patro⸗ 
nats⸗Nepräſentanten an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Hrn. Vice⸗Dechant Baumert, welche 
ſtatutenmäßig von den geſammten Patronen 
des Inſtituts getroffen werden ſoll, verbunden 
werden. f E > 

Zu vorbezeichneten Geſchäften laden wir nach 


Art. XIII, Litt. J, unſerer Statuten die ſämmt⸗ 


lichen Inſtituts⸗Patrone ergebenſt ein, um ſich 
von der geſetzmäßigen Verwaltung des Inſti⸗ 
tuts im verfloſſenen Jahre zu überzeugen und 
die Wahl eines neuen Repräſentanten zu be⸗ 
wirken. Breslau, den 17. Februar 1844. 
Die Direktion des Haus⸗Armen⸗ 
Medizinal⸗Inſtituts. 


Auktion. 

Am 23ſten d. M., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Parthie echter Havanna: und 
feiner Hamburger Cigarren, ſowie 
ehn Nollen alter wurmſtichiger 
arinas und 20 Nollen Portorico, 

öffentlich verſteigert werden. Ä 

Breslau, den 18. Februar 1844, 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. f 

Am 27ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, 
Hausgeräth und ein Faß von ſechs Eimern 
Kirſchſaft, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 21. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 28ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr u. f. Tage, ſoll im Auk⸗ 
tions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, der Nach⸗ 
laß der verw. verſtorbenen Frau Kaufmann 
Friedel, beſtehend in: Juwelen, Gold⸗ und 
Silbergeſchirr, Uhren, wobei eine 4 Wochen⸗ 
uhr u. eine bronzene Spieluhr; in zinnernen, 
kupfernen u. andern Gefäßen; in Leib⸗, Tiſch⸗ 
und Bettwäſche; in Betten, guten Meubles 
von Mahagoni und andern Hölzern, in Klei⸗ 
dungsſtücken und allerhand Vorrath zum Ge⸗ 
brauch, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 21. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Die Reſtauration auf dem 
Bahnhofe zu Loſſen 


ſoll vom 1. April ab verpachtet werden. Hiezu 

iſt Termin auf den 1. März, Vormittags 10 

Uhr, auf dem Bahnhofe zu Loſſen anberaumt, 

wozu qualifizirte Pächter eingeladen werden. 

Die Pachtbedingungen können jederzeit einge⸗ 

ſehen werden beim 

Herrn Spezial⸗Ingenieur in ih 

Herrn Bahnhofs⸗Inſp. Buchwald in Loſſen. 

Herrn Rentmeiſter Potyka in Oppeln. 
Loſſen, den 15. Februar 1844. 

- 2 J. G. Brieger. 


Den werthen Herren Kollegen, welche durch 
ihre gütigen Beiträge und Theilnahme zur 
Beerdigung unſerer Kollegen Sonntheil und 
Prieſel uns ſo thätig unterſtützten, fagen wir 
im Namen der Eltern und Verwandten unſern 
innigſten Dank. Breslau, den 22, Febr. 1844, 


Auguſt Kümmel, ! 8 
Graf, Kellner, 
Günther, 9 2 


22 RERDEESHSETS AT ER 
Hiermit zeigen wir unſern Herren Kollegen 
an, daß die entworfenen Statuten von einem 
hochlöbl. Königlichen Polizei⸗Präſidio bis auf 
den § 19 derſelben genehmigt worden und die 
Veiträge an den Unterzeichneken abzuliefern find, 
Breslau, am 21. Februar 1844. 
Kümmel, Kellner. 


e nnd 
4. Penſions⸗Anzeige. & 
FFVVVVVVVTTCTTTTT 

In einer anſtändigen Familie können noch 
zwei Knaben, welche hieſige Schulen beſu⸗ 
chen wollen, in wahrhaft elterliche Pflege und 
Aufſicht unter ſehr ſoliden Bedingungen als 
Penſionaire aufgenommen werdenz und wenn 
es von deren reſpectiven Eltern gewünſcht wird, 
außer ihren Schulſtunden auch gemeinſchaftli⸗ 
chen Unterricht im Flügelſpielen, franzöſiſcher 
und lateiniſcher Sprache erhalten. Das Nä⸗ 
here hierüber erfährt man Altbüſſer⸗Straße 
Nr, 1, eine Stiege, bei Herrn Hoffmann. 


Ein Pferd, zwei tragende eingefahrene Zie⸗ 
gen mit Geſchirr und Wagen für Kinder, und 
ein ſchwarzer Schafbock ſtehen zum Verkauf: 


Meſſergaſſe Nr. 38. 


u vermiethen 
Muh d. J. zu beziehen die 
zweite Etage Ring Nr. 34 (an der grünen 
Röhre), beſtehend aus 5 Zimmern, 2 Alkoven, 
Küche und Zubehör, Das Nähere beim Kauf⸗ 
mann Gerlit dafelbft, ER 2 


« 


| Nach Singapore und China | 
wird im Laufe des April⸗Monats von hier expedirt das in dieſer Fahrt durch feine ſchnellen 
Reiſen rühmlichſt bekannte, hieſige Barkſchiff erſter Klaſſe a 
Esmealda, Capt. B. Torllens. 

Da ein großer Theil der Räume bereits engagirt iſt, ſo erſuchen wir um zeitige Anmel⸗ 
dung von Frachtgütern ſowohl als von Paſſagieren, für deren Bequemlichkeit in den geräu⸗ 
migen Cajüten aufs Vollſtändigſte geſorgt it. 3 

Die Paſſage iſt mit Inbegriff guter Beköſtigung und Wein, ſo wie der Reiſe⸗Effekten 

350 Rthlr. Preuß. Ct. die Perſon nach Singapore, und 

400 Rthlr. Preuß. Et, die Perſon nach China, 
mit einer billigen Reduktion für Kinder oder Domeſtiken. Auf portofreie Anfragen werden 
wir gerne jede weitere Auskunft ertheilen. 

Hamburg, im Februar 1844. 7 


H. A. Schröder und E. F. Pinckernelle, Schiffsmakler. 
Schul⸗ und Penſions⸗Anzeige. 


Den geehrten Eltern und Vormündern, welche geneigt ſind, ihre Töchter oder Mündel 
meiner, feit fünf Jahren beſtehenden Schul⸗ und Penſions⸗Anſtalt anzuvertrauen, zeige ich 
ganz ergebenſt an, daß der neue Kurſus den 11. April beginnen wird, und daß wegen der 
Rückkehr einiger Penſionairinnen, ins elterliche Haus wieder andere aufgenommen werden 
können. — Die Umgangsſprache für dieſelben iſt die franzöſiſche. — Die Schulanſtalt beſteht 
aus 4 Klaſſen, in welchen der Unterricht von 7 Lehrern und A Lehrerinnen ertheilt wird. — 
Der Reviſor der Anſtalt iſt Se. Hochwürden, der Herr Fürſtbiſchöfliche Conſiſtorialrath und 


Y 
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Rektor des Klerikal⸗Seminars Dr. Sauer. 


Johannes Pietſch, Vorſteher einer höhern Töchterſchule und Penſions⸗ 
5 Erziehungs⸗Anſtalt, am Rathhauſe Nr. 16, 


Breslau, den 20. Februar 1844. 


Aechten Mocca⸗Kaffee, das Pfd. 10 Sgr., 


empfehlen Kennern als etwas Vorzügliches und haben denſelben auch täglich friſch gebrannt 


porxäthig,. 


— — — 


Verkauf 


eines Hauſes zu Gnadenfrey. 


Mentzel u. Comp., f 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Mit obervormundſchaftlicher Genehmigung wird das bisher von dem Oberſten von 


Polczynski bewohnte maſſive Haus Nr. 7 zu 


Gnadenfrei, von 7 Fenſtern Front, 2 Etagen 


und Erkerſtuben, nebſt Hintergebäuden, großem Hofe und Garten — zuſammen auf 2060 


Rthlr. gerichtlich taxirt — hiermit zum Verkauf aus freier Hand ausgeboten. 
oder in frankirten Briefen an Unterzeichneten 


werden erſucht, ihr höchſtes Gebot mündlich 
bis ſpäteſtens Mitte März d. J. abzugeben. 


Kaufluſtige 


‘ NB. Da das Haus in einer Herrnhuter Kolonie liegt, jo kann es ſtatutenmäßig nur an 


ein Mitglied einer ſolchen verkauft werden. 


Von unſeren rühmlichſt bekannten 


Wahlſtatt, bei Liegnitz, den 19. Febr. 1844. 
Mannkopff, Major im Kadetten⸗Corps. 


Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichten, à Pfd. 6 Sgr. 


iſt der erwartete Transport eingetroffen. 


Gleichzeitig empfehlen wir: 
Palm⸗Stearin⸗Lichte, das Pfund 9 S 


gr., 


Oranienburger Palm⸗Wachs⸗Lichte, das Pfd. 9 ½ Sgr., 
Leipziger Stearin⸗Lichte, das Pfd. 10 Sgr., N 
Berliner Stearin⸗Lichte, das Pfd. 11 Sgr., 
Pracht⸗Kerzen, das Pfd. 12% Sgr., 5 


ächte ruſſiſche Seife, das Pfd. 5 


Haus⸗Seife, ganz ausgetrocknet, 


Sgr., 
das Pfd. 5 Sgr., x 


Palmöl⸗Soda⸗Seife, das Pfd. 4½ Sgr., 
Amerikaniſche Talg⸗Seife, das Pfd. AY, Sgr., 
Spar⸗Seife, das Pfd. 3½ Sgr. 


Sämmtliche Artikel Centner⸗ und Kiſtenweiſe 


Colonia. 
Bei dem am gten dieſ. Mts, ſtattgehabten 
Brande wollte es das Glück, daß ich meine 
Mobilien bei der Colonia, und zwar durch 
den Spezial⸗Agenten Herrn Henne, Neu⸗ 
markt Nr. 28, kurz vorher verſichert hatte, 
Gleich nach Angabe des Schadens von meiner 
Seite realiſirte mir die Geſellſchaft denſelben 
aufs prompteſte. Herr Henne war bei dem 
Brande ſelbſt gegenwärtig, und ſeiner Umſicht 
verdanke ich es allein, daß meine Apotheke 
nebſt allen Vorräthen in dem Stande ver⸗ 
blieb, daß auch nicht die geringſte Störung 
im Geſchäft derſelben eintreten durfte; wofür 
ich demſelben zu beſonderem Dank verpflichtet 
bin. — Dieſerhalb kann ich nicht umhin, die 
Colonia und den Spezial = Agenten Herrn 
Henne dem geehrten Publikum beſtens zu 
empfehlen. 
Breslau, den 21. Februar 1844. 
5 Hähne, Apotheker. 
Aus der Fabrik der Herren Carl Heinrich 
Ulrici und Comp. in Berlin habe ich eine 
neue Sendung Nauchtabafe, und nament⸗ 
lich die in letzter Zeit wegen ihrer Leichtigkeit 
ſo beliebt gewordenen 


Varinas⸗Blaͤtter, 


geſchnitten Nr. 1 a 12 Sgr. pro Pfd., 
desgleichen Nr. 2 A 10 Sgr. s 
desgleichen Nr. 3 A 8 Sgr. 5 
empfangen, die ich den geehrten Conſumenten 
als etwas ganz Vorzügliches mit Ueberzeu⸗ 
gung empfehltn kann. Jauer, 21. Febr. 1844, 
i C. F. Fuhrmann. 


Zu vermiethen und den 1. April zu bezie⸗ 
hen iſt eine meublirte Stube Schmiede⸗ 
brücke Nr. 52 im zweiten Stock. 


—— . —— — 
Drei Zimmer, lichte Küche und Beigelaß ſind 
für 60 Rthl. jährlich zu vermiethen Friedrich⸗ 
Wiihelmsſtraße Nr. 35, par terre links. Auch 
iſt ein Hausſchrank für 20 Sgr. und ein Fiſch 
zu 10 Sgr. zu verkaufen. 5 
Zum Verkauf find 3 Mühlen⸗Bodenſteine a 
3,8% und 4“ lang und 10“ hoch. Näheres 
im Comtoir Karlsſtraße Nr, 46. 


billiger, 
Mentzel u. Comp, ä 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Haus⸗Verkauf. 


Im ausdrücklichen Auftrage des Weißgerber⸗ 
meiſters Hrn. Zander, ſoll ich fein in der 
Silberberger Vorſtadt gelegene Wohnhaus sub 
Nr. 482 nebſt einem dazugehörigen Garten, 
im Wege der Lizitation in termino 

den 14. März d. J. 
Nachmittags 2 Uhr öffentlich ausbieten, und 
lade hierzu zahlungsfähige Kaufluſtige zu die⸗ 
ſem Termine, welcher in dem genannten Hauſe 
ſelbſt abgehalten wird, ergebenſt ein. Die nä⸗ 
heren Verkaufsbedingungen können bei mir zu 
jeder Zeit eingeſehen und durch portofreie 
Briefe eingeholt worden. 

Noch wird bemerkt, daß ſich in demſelben 
eine eingerichtete Weißgerberwerkſtatt befindet, 
jedoch aber auch zu jedem andern Geſchäft es ſich 
eignet. Frankenſtein, den 12. Februar 1844. 
ER Senfftleben, 

Auktions⸗Kommiſſarius. 


Das Dominium Mondſchütz, Wohlauſchen 
Kreiſes, beabſichtiget den Verkauf eines Flecks 
Bauholz von circa 10 Morgen Fläche. Hierzu 
ift Termin auf den 29, Februar d. F., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, in der Wirthſchaftskanzlei an⸗ 
geſetzt, woſelbſt auch die Verkaufsbedingungen 
eingeſehen werden können. Auch ſind hier 6 
Scheffel rother, ächt Steyermärkiſcher Kleeſa⸗ 
men käuflich abzulaſſen. 5 

Mondſchütz, den 19. Februar 1844, 

Das Dominium, ö 


Ein Commis, welcher dem Schnitt⸗ und 
Spezereiwaarengeſchäft bevorſtehen kann, fin⸗ 
det in einer Provinzialſtadt ſogleich ein gutes 
Unterkommen. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt die Hand⸗ 
lung der Herren Gebrüder Hilbert in Bres⸗ 
lau, Carlsſtr. Nr. 36. * 


Feinſte 


Lafama⸗Cigarren 


von vorzüglichem Geruch und großer Leichtig⸗ 
keit, a 15 Rthl. pro 1000, empfehlen: 


Weſtphal u. Siſt, 


Ohlauerſtraße Nr. 77, in den 3 Hechten.) 


5 } f . * 
Wappenbücher 

und andere heraldiſche Werke 
werden zu kaufen geſucht, und Anerbietungen 
mit genauen Angaben der Werke und deren 
Preiſe durch das löbliche Commiſſions⸗Bureau 
des Herrn Eduard Groß, Neumarkt Nr. 
38, baldigſt erbeten. 


Für Zucker ⸗Siedereien 
empfehlen wir Knochen⸗Brenntöpfe von 
ganz gutem grauen Eiſen, frei ab Breslau 
zu 3% Thr. pr. Centner, und bitten bei Be; 
ſtellungen die Dimenſionen anzugeben,. 
Breslau, im Februar 1844, 
Strehlow u. Laßwitz, 0 
Haupt⸗Niederlage der combinirten Eiſengieße⸗ 
reien Paulshütte bei Sohrau D/S, und 
Marig⸗Louiſenhütte bei Nikolai. 


Eine anſtändige Familie wünſcht von Oſtern 
dieſ. J. ab Knaben in Penſion zu nehmen. 
Das Nähere zu erfragen bei dem Hrn. Ober⸗ 
Lehrer Scholz im evangeliſchen Schullehrer⸗ 
Seminar. 

Unſer großes Lager echter Havanna⸗Ei⸗ 
garren empfehlen wir aufs Neue zur gefäl⸗ 
ligen Beachtung. 


Weſtphal und Siſt, 


Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. 


Ein Grundſtück, dicht an einer Eiſen⸗ 
bahnlinie gelegen, mit Kornboden, wird in 
der Entfernung von 1 bis 3 Meilen ven hier 
zu kaufen verlangt. Eine Hypothek von 
3500 Rthlr. (5 Proc, Zinſen) iſt gegen jura 
cessa zu acquiriren. 1300 und 700 
Nthlr. werden als erſte Hypothek gegen 5 
Proc, Zinſen verlangt. Rittergüter, Erbſchol⸗ 
tiſeien, Häuſer ꝛc. weiſet zum Kauf nach: 

Lange, Neue Kirchgaſſe Nr. 6. 


Sffene Poften!! 


1 Rentmeifter, 
2 Oekonomie⸗Beamte, 
1 Gouvernante, die muſikaliſch iſt, 
1 Kammerjungfer, j ; 
2 Bediente, 
1 Portier, müſſen polniſch 
2 Kutſcher, ſprechen, 
2 Hausknechte, 
und 6 Handlungs⸗Lehrlinge finden fofortiges Uns 
terkommen durch den beauftragten Commiſſionär 
E. Berger, Ohlauerſtraße 77. 


Ein unverheiratheter Gärtner, 


der die Bedienung verſteht, gute Zeugniſſe 


aufzuweiſen hat, und auf dem Lande zu die⸗ 
nen wünſcht, kann ſich Matthiasſtraße Nr. 13, 
par terre melden. 2 


Stonsdorfer Baieriſch Lager⸗Bier, 


dito Engliſh Ale (bozüglich 


magenſtärkend) 


Höchſter. 


Mittler. 


Den 19. dieſes Monats iſt ein Vierteljahr 
alter, ſchwarz und gelb geſtreifter Hund ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird gebe⸗ 
ten, denſelben, gegen eine Belohnung, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 61 im Gewölbe abzugeben. 


Elbinger friſche Zante 


empfing in Tommiſſion zun billigften Verkauf: 
Theodor Kretſchmer, Cgrlsſtr. Nr. 47, 
Angekommene Fremde. 

Den 20. Februar, Goldene Gans; Hr. 
Kammerherr v. Elsner a. Zieſerwitz, HH. 
Gutsbef, v. Kenzycki a, Galizien, Puszett a. 
Krakau, v. Schickfus a. Trebnig, Dilthey a. 
Reichenbach, Braune a. Krickau, Baron v. 
Gaffron a, Kuhnern. Hr. Kommerzienrath 
Albrecht a. Ratibor. H. Kaufl. Gericke a. 
Berlin, Kuntze a. Hirſchberg. — Hotel de 
Stlefie: HH, Gutsbeſ. Graf v. Sternberg 
a, Raudnitz, Anders a. Flämiſchdorf. Herr 
Oberſtlieutn. v. Stegmann a. Stein. Herr 
Lieutn. v. Prittwitz a. Kaſimir. Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Rößler a, Leobſchütz. Hr. Juſtiziarius 
Peterknecht a, Koſel. Hr. Kaufm. Hoffmann 
a. Stettin. Hr. Amtm. Trampuſch a, Weiß⸗ 
waſſer, Hr. Spediteur Eckert a. Gleiwitz. — 
Weiße Adler Hr. Partik. Rooſen a. Ham⸗ 
burg, Hr. Gutsbeſ. Baron v. Saurma a. 
Opas. Hr. General v. Klicki a. Polen. — 
Brei Berge: HH. Kaufl. Wiegand aus 
Bingen, Wahlert a. Magdeburg, Defer aus 
Luxemburg. Hr. Fabrikbeſ. Rhodius a. Sin⸗ 
zig a. R. — Goldene Schwert: H. 
Kaufl. Ochs g. Kreuznach, Frank a. Stuttgart, 
Herr Partikulier Jahn a. Leipzig. — Blaue 
Heirſch: HH. Gutsbeſ., v. Debſchütz a. Pol⸗ 
lentſchine, Siller a. Grüttenberg. Hr. Partik. 
Aſſig a. Bunzlau. Hr. Lieutn. v. Radonitz 
a. Minden. Hr. Maſchinenmſtr. Kuntze aus 
Ehrzanow. — Oeutſche Haus: HH, Kaufl. 
Remak a, Poſen, Müller a, Königsberg. — 
3 wei goldene Löwen: HH. Kaufl. Traube 
a. Rybnick, Bernhard a. Oppeln. — Raus 
[tenkranz: HH. Ob. ⸗L.⸗G. ⸗Kanzliſt Stock 
u, Kaufm. Guttmann g. Ratibor. Mad. La⸗ 


riſch a. Ober⸗-Glogau. — Goldene Löwe: 


Hr. Wirthſchafts⸗Inſpek. Reimann a. Ru: 
delsdorf, Hr. Gutsbeſ. Mochmann a. Wilſch⸗ 
kowitz. — Hotel de Gare: Hr. Superint, 
e a. Rawicz. 5 28 5 
Privat⸗Logis. Tauenzienſtr. 4: Herr 
Gutsbeſ. v. Sczaniecki a. Gr.⸗ Herz, Poſen. 
Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Lieutn. Promnitz a. 
Grüben. DH. Papierfabrik. Albrecht a. Hirſch⸗ 
berg, Altmann a. Petersdorf. — Ritterplatz 8: 
Hp. Gutsbeſ. Bar. v. Seherr⸗Thoß a. Halt⸗ 
auf, Jentſch a. Ob.⸗Kehle. — Ritterplatz 12: 
Frau Oekonomle⸗Kommiſſarius Bernecker aus 
Schubin. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 21. Februar 1844. 


Weißbier vom Faß und in Flaſchen, Geld Gone Briefe. Geld. 
wird von heute ab im Einzelnen und im Gan⸗ 
zen verkauft, Reuſcheſtraße Nr. 68 im Bier⸗ | Holländ, Rand Ducaten . | 7 = 
Keller vis-a-vis dem goldnen Schwerdt. See er 25 96 677 
Wer einen ſchon gebrauchten aber in noch Fon a 5 RE 1117 2 8 
ganz gutem Zuſtande befindlichen Brenn⸗Ap⸗ pomisch Courant SERIE 
1 0 ib Br a een Polbisch Wa 3 977% . 
en geſonnen i eliebe ſich zu melden bei ene a SEE E 
dem Agent Laskowitz, Graupenſtr. Nr. 13. Wiener Banco Noten 2 160 FL | 105% | — 
— Vouſtwein⸗Ausbruch zus. 
iſt in ganz ih age Pe her. keecten-Course. bass; 5 
ber als ſüßer, pro Flaſche gr. ſtets vor⸗ ER 
räthig im Verkaufskeller Reuſcheſtraße Nr. 68, Sl r Sen 50 f — 90% 2 
vis-a-vis dem goldnen Schwerdt. ; Breslauer Stadt-Obligat. . 4% 101 93 — 
„Belohnung a el 
Wer den, wie es ſcheint, böswilligen Fin⸗ dito dito dito 3½% 100% — 
der des am Sonnabend verlorenen Freſor⸗ Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% 1000 — 
ſcheins von 100 Thlr., nachweiſt, erhält den dito - dito 500 R. 3½% — = 
3. Theil des noch zu rettenden Geldes. dito Litt. B. dito 1000 R.] A 4 105%½ — 
Berger, Ohlauerſtr. Nr. 77. dito dito 50 R. 4 — 23 
Zwanzig Stück gute eichne Kippfäulen ſind dito dito 3% 101 — 
zu verkaufen in Altſcheitnig Nr. 12. 5 e 10 12 5 1185 118 
50 Stück ſchwer gemäſtete Schöpſe au ae Ut u. 4 105% 114% 
en en auf dem Dom. Maria⸗ | Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 | 122 121 
2 dito dito Prioritäts 4 — —.— 
Retour⸗Reiſegelegenheit nach Berlin: Reu⸗ Disconto ... „ 
ſcheſtraße im rothen Haufe, 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
0. Febr. 1844. Baromet . 
20, Febr. Barometer f = 3 
5 euchtes 5 Gewölk. 
38. L. inneres. | äußeres | merge 922 5 
Morgens 6 1 9 238 + 3 9 A 7 8 5 7 ei 8 ER dichtes Gewölk 
orgen . ; 1 ? 7 N a 
Mittags 12 Uhr. 244 . 3 94 4 5 22 Sw 36 Schleier gewöſe 
Nachmitt. 3 Uhr. 2,76% 3 4+ 2 3 14 |6 36 dichtes Gewölk 
Abends g uhr. 2960. 2 6+ 0, 6] 06 [ 130 fast heiter 
Temperatur: Minimnm + 0% 6 Maximum + 4, 5 Oder 0, 0 
Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 21. Februar. 


Niedrigſter. 


Weizen: 1 Rl. 26 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 21 Sgr. — Pf. 1 Rl. 15 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 
Gerſte: — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: — Kl. 20 Sgr. 6 Pf. — Rl. 20 Sgr. 3 Pf. Rl. 20 Sgr. — Pf. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ if am hieſigen Orte 1 Thlr. 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
(inolusive Porto) 2 Thlr. 12 ½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Ehronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 


7 


Sor. 


